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Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
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Vam Reichstage. 
135. Sitzung, 5. Februar. 

Am Tiſch des Bundesrats: Graf Poſadowsly. 

Die zweite Beratung des Etats des „Reichsamts des 
Innern“ wird bei den dauernden Ausgaben, bei Kapitel 
„Reichsverſicherungsamt“ fortgeſetzt. 

Direktor im Reichsamt des Innern Caspar erklärt 
die Angriffe des Abg. Stadthagen gegen die Berufs⸗ 
genoſſenſchaften für unbegründet. Die Fahl der Unglücks⸗ 
fälle ſei keineswegs im allgemeinen geſtiegen, ſondern die 
Statiſtik wird heute nur beſſer gehandhabt, da früher viel 
Unglücksfälle überhaupt nicht gemeldet wurden. 

Die Abgg. Dr. Oertel (konſ.) und Hilbck 
(natl.) polemiſieren ebenfalls gegen die Ausführungen 
des a Stadthagen in Sachen der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft. 

Abg. Herzfeld (Soz.) beſpricht das Anwachſen 
der Unfälle im landwirtſchaftlichen Betriebe, und fragt 
an, ob in Mecklenburg bereits eine Neufeſtſetzung des 
durchſchnittlichen Tagelohnes für Landarbeiter ſtatt⸗ 
gefunden habe. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsk y erklärt, er habe 
ſich an ſämtliche Bundesregierungen mit dem Erſuchen 
gewandt, Neufeſtſetzungen vorzunehmen. In Preußen ſei 
das geſchehen; er müſſe annehmen, daß das auch für 
Mecklenburg geſchehen ſei. Sollte es nicht der Fall 
ſein, ſo werde er ſich noch einmal an Mecklenburg 
wenden. 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Büſing (nil.) 
führt Abg. Dr. Röſicke (b. k. Fr.) aus: Die Jn- 
validitäts⸗ und Altersverſicherungsanſtalt Berlin hatte 
beſchloſſen, diejenigen unverheirateten weiblichen Perſonen, 
welche zwangsweiſe in das Sanatorium der Anſtalt über⸗ 
führt werden würden, aus den Mitteln der Anſtalt ¼ 
des ortsüblichen Tagelohnes zu gewähren, um den Be⸗ 
treffenden dadurch den Aufenthalt in der Anſtalt 
wünſchenswerter erſcheinen zu laſſen. Der Bundesrat 
hat ſich dieſem Beſchluß gegenüber ablehnend verhalten. 
Abg. Hoch (Soz.) tadelt die ungenügende Ueber⸗ 
wachung der Betriebe und fordert beſſere Maßregeln RR 
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Berufsgenoſſenſchaften feien jo gewaltige Körperſchaften, 
daß ſie unter einer ſtaatlichen Kontrolle ſtehen müſſen, 
ſchon im Intereſſe der Einheitlichkeit der Verwaltung. 
Der Bundesrat habe den Antrag, den der Abgeordnete 
Röſicke erwähnte, abgelehnt, weil er auf dem Standpunkt 
ſtand, nur ſolche Vorſchläge zu genehmigen, welche geſetz⸗ 
liche Anſprüche erweitern. 

Abg. Franken (ntl.) weiſt darauf hin, daß die 
Arbeitgeber vielfach die allergrößte Mühe haben, die 
Arbeiter an die getroffenen Schutzvorrichtungen zu 
gewöhnen und ihre Benutzung zu erzwingen. 

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Stadthagen, 
in welchen er im weſentlichen feine geſtrigen Ausführungen 
aufrecht erhält, wird das Kapitel bewilligt, ebenſo 
debattelos eine Reihe weiterer Poſitionen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung 
morgen 1 Uhr. Tagesordnung: Reſt der heutigen. 

Schluß nach 6 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
20. Sitzung, 5. Februar. 


Am Regierungstiſch: Möller. 

Das Haus überwies zunächſt den Entwurf betreffend 
die Heranziehung zu den Kreisabgaben an die 
Gemeindekommiſſion, nachdem allſeitig die Notwendigkeit 
anerkannt war, auch die Geſellſchaften mit beſchränkter 
Haftung zu den Kreisabgaben heranzuziehen, und ſetzte 
dann die Beratung des Handels- und Gewerbeetats bei 
dem Ausgabetitel „Miniſtergehalt“ fort. 

Hierzu liegen vor die Reſolutionen Feliſch und 
Genoſſen (konſ.) und Dr. Hitze und Genoſſen (Bentr.) 
betreffend die Ausbildung von Lehrlingen nur durch 
ſolche Handwerker bezw. Gewerbetreibende, welche die 
Meiſterprüfung abgelegt haben, und betreffend die Ein⸗ 
führung des Befähigungsnachweiſes für das Baugewerbe. 

Abg. Kindler (Fr. Vpt.) ſpricht ia gegen die 
Anträge Feliſch⸗Dr. Hitze aus. Wenn der Befähigungs⸗ 
nachweis ein Univerſalmittel wäre, ſo müßten die Innungs⸗ 
meiſter die beſte Gewähr fü eine gute Lehrlingsaus⸗ 
bildung geben. Das Gegenteil aber iſt der Fall. Der 
Befähigungsnachweis wird auch nicht, wie angenommen 
wird, zur Bekämpfung der ee. führen, 
ſondern jede Beſchränkung des einzelnen verſtärkt die 
Reihen der Sozialdemokratie. Wenn die Innungen 
ordentlich für Fachſchulen wirken, ſo wird ſich bald wieder 
der goldene Boden des Handwerks zeigen. (Beifall links.) 

Abg. Cahens ly (Bir) bemängelt die ungünſtige 
Stellung der 4. Gewerbeſteuerllaſſe bei der Berliner 
Handelskammer. 

Miniſter Möller ſpricht demgegenüber die Anficht 
aus, daß die beiden Gewerbeſteuerſtufen eine gebührende 
Vertretung finden würden, wenn ſich erſt alle kleinen 
Berliner Saunen in das Handelsregijter hätten eintragen 
laſſen. Zur Zeit fehlten aber noch 10 000. Uebrigens 
müſſe in einem kommerziellen Mittelpunkt, wie Berlin, 
der Börſe ein größerer Einfluß zugeſtanden werden, als 
anderswo. 

Abg. Reichardt (natl.) bittet um eine Statiſtik 
über den Ertrag der Warenhausſteuer, ſowie um Mus- 
kunft über die Reform des Börſengeſetzes. 

Miniſter Möller: Die Warenhausſteuer gehört 
zum Finanzminiſterium, fie iſt jetzt mit 675000 Mt. 


veranſchlagt. Der Entwurf für ein Börſengeſetz iſt fertig 
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Staalsſekretär Graf P 0 ſadows ty erklärt, die 


geſtellt und hat die Zuſtimmung des Staatsminiſteriums 
gefunden, er unterliegt der Beurteilung des Bundesrats. 

Abg. Pleß (Zir.) tritt für die Reſolution Hitze ein 

Abg. Funck (Freiſ. Vpt.): Es war ganz klar vor⸗ 
auszuſehen, daß die Wirkung des Handelskammergeſetzes 
für Berlin eine ſehr plutokratiſche ſein würde. Für die 
große Menge der kleinen Leute iſt der jetzige Zuſtand 
um kein Haar beſſer als vorher, vielleicht noch ſchlimmer. 
Bezüglich des Börſengeſetzes können wir mit unſerer Kritik 
zurückhalten, bis der Entwurf vorliegt. 

Abg. Gamp (fri) tritt für die Reſolution des 
Zentrums ein. 

Abg. Metzner (Ztr.) befürwortet die Reſolution 
Hitze und wendet ſich gegen die Gewerbeinſpektion Berlin, 
deren Wirkſamkeit nicht im Intereſſe des Handwerks liege. 

Unterſtaatsſekretär Lohmann nimmt die Gewerbe⸗ 
Inſpektion Berlin gegen dieſen Vorwurf in Schutz. 

Abg. Goldſchmidt (Freiſ. Vpt.) wendet fiğ 
gegen die Ausführungen des Abg. Metzner und erklärt 
dann, die deutſche Bernſtein⸗Induſtrie werde ſicher exiſtenz⸗ 
fähig bleiben, wenn ihr der Miniſter entgegenkomme. 

Miniſter Möller erklärt, daß ſich im Oſten eine 
kleine Bernſtein⸗Induſtrie gebildet habe, welche nur 
Bernſteinperlen fabriziert, die nur noch in beſchränktem 
Umfange im Auslande Abſatz finden. Wenn Leute ſich 
auf ein ſo beſchränktes Arbeitsgebiet begeben, ſo dürfen 
ſie ſich nicht wundern, wenn ſie zurückgehen. Der größte 
Teil des Bernſteins muß im Auslande verkauft werden, 
aber ich werde dafür ſorgen, daß kein ausländiſcher 
Käufer einem inländiſchen gegenüber bevorzugt wird. 
In Danzig hat ſich eine Einkaufsgenoſſenſchaft gebildet 

Nach weiteren Bemerlungen der Abgg. Dasbach 
(Ztr.), Feliſch (konſ.) und Euler (Ztr.) wird die Debatte 
geſchloſſen. 

Darauf wird der Antrag Feliſch angenommen mit 
dem Zuſatzantrag Zedlitz, wonach auf die zur Zeit zur 
Ausbildung von Lehrlingen Berechtigten Rückſicht ge- 
nommen werden ſoll. Ferner wird der Antrag Hitze auf 
Einführung des Befähigungsnachweiſes im Baugewerbe 
angenommen. S 

Der Titel „Miniſter“ wird bewilligt. 

Das Haus ſchreitet 
born (Ztr.) auf E 


Tagesordnung für Donnerstag: 


Erſte Beratung 

des Geſetzes betr. die Vorbereitung zum juriſtiſchen 

Studium, Fortſetzung der Etatsberatung. 
Schluß 4¼ Uhr. 

Deutſches Reich. 

Kaiſer Wilhelm ſoll nach einer neueren 
Meldung im Juli feine nuſſiſche Reife unter- 
nehmen, zu welcher Zeit Zar Nikolaus ihn bereits 
in Danzig eingeladen habe, erft den Marine- 
Schießübungen bei Reval beizuwohnen und fich dann 
nach Kronſtadt und Petersburg zu begeben. 

Zu der Abkürzung des Beſuchs des 
Prinzen von Wales in Berlin ſchreibt die 
„Poſt“ oſſiziös: „Zwiſchen dem engliſchen Thron⸗ 
folger und dem deutſchen Reichskanzler hat eine 
freundliche Ausſprache mit dem Erfolge ftattge- 
ſunden, daß die Kabinette in Berlin und London 
die früheren Zwiſchenfälle als erledigt anſehen.“ 

Bei Rudolf Virchow iſt nach der 
„Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ in der 
letzten Zeit das Befinden ein gleichmäßig 
beſſeres geweſen; der Verletzte hat am Donners⸗ 
tag mehrere Stunden außerhalb des Bettes im 
Stuhle ſitzend zubringen können, der Verband iſt 
abgenommen, die Frakturheilung ſchreitet in er⸗ 
freulicher Weiſe vorwärts. 

Eine Abänderung des Geſetzent— 
wurfs über die Provinzialdotationen 
haben jüngſt die Landesdirektoren in 
einer Konferenz in dem Sinne angeſtrebt, daß 
den Provinzen ſelbſt von der Hauptſumme von 7 
Millionen Mark die Hälſte und nicht, wie vor⸗ 
geſchlagen, ein Drittel zugewendet, und daß die 


Mitwirkung der Staatsauſſichtsbehönden bei der] d 


Verteilung der an die Kreiſe und Gemeinde ab- 
zuführenden Summen ausgeſchloſſen wird. Die 
„Berliner Pol. Nachr.“ glauben, daß nach beiden 
Richtungen den Beſtrebungen der Landesdireltoren 
der Erfolg verſagt bleiben wird. 

Die BudgetkommiſſiondesgReichs⸗ 
tages beriet die Einnahmen und Ausgaben des 
Militäretats und ſtrich 45 000 Mark von den 
geforderten 130 000 Mk. für Beſchaffung von 
Luftſchiffergeräten ab und lehnte die geforderten 
167 552 Mk. für bauliche Aenderungen des Be- 
kleidungsamts des Gardekorps ab. Schließlich 
wurde die Forderung betreffend Neubau des 
Militärkabinetts und Umbau der General-Militär- 


kaſſe, Ecke Königs⸗ und Prinz Albrechtſtraße, Berlin, 
abgelehnt mit Rückſicht auf die Ver⸗ 
ringerung von Licht und Luft für das an- 
grenzende Abgeordnetenhaus. (? ?) Auch der Antrag, 
5000 Mk. zu einem neuen Entwurfe zu bewilligen, 
wurde abgelehnt. 
Zolltarifkommiſſion. Fortgeſetzte Be⸗ 
ratung über § 9 zu Abſatz 1—3, behandelt 
Einſuhrſcheine, reine und gemiſchte Tranſitlager. 
Es liegt ein Eventualantrag Heim — Müller⸗ 
Fulda vor; darnach ſoll im Abſatz 3, be⸗ 
treffend Zulaſſung gemiſchter Tranſitlager im 
Eingang „die Beendigung“ „dringenden Be⸗ 
dürfniſſes“ geſtrichen und im Schlußſatz hinzu⸗ 
gefügt werden, „die Bildung“ und Fort⸗ 
erhaltung der gemiſchten Tranſitlager fei davon 
abhängig, daß an der ausländiſchen Zufuhr inner⸗ 
halb der letzten 3 Jahre mindeſtens die Hälfte 
wieder ausgeführt wurde. Blankenhorn (natl.) 
verteidigt die Erhaltung der gemiſchten Tranſit⸗ 
lager in Mannheim und empfiehlt Annahme der 
Regierungsvorlage. Wangenheim (konſ.) ſagt, 
die gemiſchten Tranſitlager müßten ein für alle⸗ 
mal aus der Welt geſchafft werden. Brönel 
ſchildert das Intereſſe des Getreidehandels in 
Danzig, Königsberg, Lübeck und Stettin an den 
Tranſitlagern. v. Poſadowsky teilt mit, daß 


demnächſt 12 gemiſchte Tranſitlager, die 


nur im Zollinlande Getreide abſetzen, daher über⸗ 
flüſſig feien, aufgehoben werden folen. Die 
Tranſitlager in den Seeſtädten und in 
Mannheim ſollen auf alle Fälle beſtehen 
bleiben. 


„Kreuzztg.“ haben den Abmarſch berei 

affenartiger Geſchwindigkeit angetreten in der 
Frage der Minimalſätze. Die „Kreuzztg.“ meint 
zwar zunächſt, die Mehrzahl derjenigen parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſe, die der Landwirtſchaft die Exiſtenz⸗ 


möglichkeit geſichert wiſſen möchten, betrachte die 


in dem Entwurf vorgeſchlagenen Mindeſtſätze ent⸗ 
ſchieden nicht als ausreichend. Aber Aufgabe 
dieſer Kreiſe müſſe es ſein, dahin einzuwirken, 
daß ſie ſich ſchleunigſt über beſtimmte Anträge 
auf Erhöhung jener Sätze einigen. Dieſe 
Anträge werden allerdings ſo zu geſtalten ſein, 
daß ſie nicht mit Sicherheit als den verbündeten 
Regierungen unannehmbar betrachtet 
werden können. „Aus dieſem Grunde kann es 
ſich ſelbſtverſtändlich nur um eine mäßige Er⸗ 
höhung handeln. Für eine ſolche würde ſich im 
Reichstage eine Mehrheit finden, die auch einen 
Teil, wenn auch nur eine Minderheit der 
Nationalliberalen mit umfaßt. Mit der Herbei⸗ 
führung einer ſolcher Einigung im Schoße der 
Kommiſſion darf aber nicht gezögert werden. 
Denn mit ihr iſt erſt ein Teil deſſen, was not 
thut, gethan. Dann bleibt noch immer die Aufgabe, 
eine „Beſchlußfaſſung des Reichstages herbeizu⸗ 
führen.“ Wenn jedoch die Kommiſſion nicht ſchleunigſt 
das Ihrige thue, fo könne der Entwurf an der 
Unfähigkeit der ſchutzzöllneriſchen Mehrheit, ſich 
über beſtimmte Vorſchläge zu einigen, ſcheitern. — 
Alſo mit einer „mäßigen“ Erhöhung der Mindeſt⸗ 
ſätze wollen dieſe Konſervativen jetzt zufrieden ſein. 
Der Minimalzoll von 7 Mk. und die Bindung 
ſämtlicher landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe iſt alſo 
auf dieſer Seite bereits fluchtartig aufgegeben 


worden. — Auf der Regierungsſeite enthält ſi 


die offiziöfe „Süddeutſche Reichskorr.“ eine Ber- 
liner Zuſchrift, welche ausführt: „Die agra- 
riſche Preſſe unterſchätze abſichtlich 
Widerſtand der verbündeten 
Regierungen gegen eine hochſchutzzöllneriſche 
Verſchärſung des Zolltarifs. Die Schutzzölle des 
Entwurfs ſeien ſo feſtgeſetzt, daß damit die auch 
im Intereſſe der Landwirtſchaft liegende Sicherung 
der Einfuhr und Ausfuhr durch den Abſchluß 
von Handelsverträgen zur Not noch verein- 
bar ſei. „Der Reichskanzler iſt“, ſo heißt es 
unter anderem, „nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
bei der Einlöſung ſeines der Landwirtſchaft ge⸗ 
gebenen Verſprechens bis an die Grenze des 
Möglichen gegangen; für die angeſtrebten Sperr⸗ 
maßregeln gegen die Einfuhr landwirtſchaftlicher 
Erzeugniſſe giebt es und wird es keinen Reichs⸗ 
kanzler geben.“ 


Die Retirade der Agrarier beginnt 


Arbeitskräfte für die 
Nach Meldungen ruſſiſcher Blätter 
ſchreibt, die Arbeitsloſigkeit in 


Billige 
Agrarier! 
iſt, wie man 


Rußland ſehr groß. Mit Beginn des Frühjahrs 


hoffen viele ruſſiſche Arbeiter, die Grenze zu über⸗ 
ſchreiten, um in Deutſchland Beſchäftigung zu 
finden. Die „Preußengängerei“ wird in 
dieſem Jahre noch viel ſtärker als in den Vor⸗ 
jahren. Schon jetzt ſind faſt 
päſſe ausgeſtellt für Arbeiter, die nach Deutſch⸗ 
land gehen wollen. ; 
Die Arbeitszeit des Eiſenbahn⸗ 
perſonals. Der dem Abgeordnetenhauſe mit⸗ 
geteilten Ueberſicht über die Betriebsergebniſſe der 
preußiſchen Staatseiſenbahnen im vorigen 
Rechnungsjahr iſt für 333 129 Beamte und 
Arbeiter folgendes zu entnehmen: Bis 8 Stunden 
täglicher Dienſtdauer hatten 27 484 Perſonen, 
8—9 Stunden Dienſtdauer 101209, 10—11 
Stunden 77649, 11—12 Stunden 72 306, 
12—13 Stunden 13 287, 13—14 Stunden 
7 438, 14—15 Stunden 3 358, und eine 
tägliche Dienſtdauer von 15 — 16 Stunden hatten 
2464 Perſonen. Nicht mitgerechnet iſt hierbei 


die Zeit, die zur Zurücklegung des Weges von der 
Wohnung zur Arbeitsſtelle und umgekehrt er⸗ 
forderlich ift. Ueber die Ruhetage des Eiſenbahn⸗ 
perſanals ergiebt ſich aus der Ueberſicht, daß bei 
einer Zahl von 218 149 Beamten die Geſamt⸗ 
zahl der Dienſtbefreiungen von mindeſtens acht⸗ 
zehnſtündiger Dauer im Laufe eines Ke fenders 
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Der Trebertrocknungsprozeß in Caſſel. 


In dergeſtrigen Sitzung des Treber⸗ 
prozeſſes bekundete Kaufmann Schlieper: Die 
Bücher find falſch und wurden aus perſönlichen 
Anordnungen des Direktors Schmidt, die er auf 
kleinen Zetteln gegeben hat, geführt. Eine Reihe 
von Verkäufen ſind gebucht, die nie realiſiert 
ſind; dadurch ſind hohe Gewinne herausgerechnet 
worden. Es wurden Aktien von Tochter⸗Geſell⸗ 
ſchaften al pari gemacht, die die Treber⸗Geſellſchaft 
für verkaufte Lizenzen erhalten hatte. Dieſe 
Aktien waren aber an keiner Börſe gehandelt, ſie 
waren alſo nur imaginäre Werte und die Lizenzen 
der Treber⸗Geſellſchaft, die dieſer nichts koſteten, 
in Zahlung gegeben und ſo hätten dieſe Zahlen 
mit Null gebucht werden müſſen. Der gerichtliche 
Bücher reviſor Dallrap ſagt aus: Die Buch⸗ 
führung iſt eine jo raffinierte, wie es mir in 
meiner langjährigen Praxis noch nie vor⸗ 
gekommen iſt. Alle verzeichneten Gewinne waren 
fingtert ; ob dies ſchon im Jahre 1894 der Fall 
war, konnte ich nicht feſtſtellen. Die Unterbilanz 
war aber weit über 2000 Mark, offenbar 
ſchon in jenem Jahr. Die Wechſel⸗ 
ſchiebungen find fo groß, daß die Geſellſchaft 
auch nicht mehr annähernd an den Büchern klar 
werden konnte. Der Staatsanwalt befragt den 
Konkursverwalter, ob er es für möglich 
halte, daß der Auſſichtsrat der Meinung 
geweſen ſei, daß das im Jahre 
Betrieb geſetzte Bergmannſche Patent 
bereits im gleichen Jahre 1 700 000 Mk. 
Reingewinn abwerfen könnte. Er fragte ferner, 
ob denn in der Sitzung, in der der Geſchäfts⸗ 
bericht über das betreffende Jahr vorgelegt wurde, 
die Mithfieder des Auſſichtsrates etwas zu 
bemerken geſunden hätten. Darauf antwortet der 
Zeuge, der Geſchäftsbericht ſei damals den Mit⸗ 
gliedern des Auſſichtsrates vorgelegt und von 
ihnen genehmigt, ohne daß ſie ihn geleſen. Die 
Angeklagten bemerken, daß der Geſchäftsbericht 
nicht vorgelegt, ſondern ſofort auf Antrag eines 
Mitgliedes genehmigt ſei. Im weiteren Verlaufe 
der Verhandlung bemerkt der Konkursverwalter, 
die Geſellſchaft hätte ihr Kapital um 3 Millionen 
erhöht und ein halbes Jahr ſpäter wurde 
beſchloſſen, 50 Prozent Dividende auszuzahlen, 
d. h. die Hälfte des geſamten Aktienkapitals den 
Aktionären zurückzuzahlen. Wenn man nicht an⸗ 
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nimmt, daß die Auſſichtsratsmitglieder von der 
einnehmenden Perſönlichkeit des Generaldirektors 
Schmidt geradezu hypnotiſiert waren, ſo muß 
man die Ueberzeugung gewinnen, die Angeklagten 
haben nicht in gutem Glauben gehandelt. 
Wenn man erwägt, daß die Auſſichtsrats⸗ 
mitglieder zugeſtimmt haben, daß innerhalb von 
2 Jahren 89 pCt. des ganzen Aktienkapitals als 
> Dividende an die Aktionäre gezahlt wurden, fo 
müſſe man annehmen, es ſei den Auſſichtsrats⸗ 
mitgliedern ebenſo wie Schmidt nur auf hohe 
Agiotage angekommen. > 3 

Nachdem der Prokuriſt der Leipziger Bank 
Wutke über eine Stunde lang ſich über die Ver⸗ 
hältniſſe und Beziehungen zwiſchen der Treber⸗ 
trocknungsgeſellſchaft und der Leipziger Bank aus⸗ 
gelaſſen und unter anderem bezüglich des Konſortial⸗ 
Kontos der Treberleute berichtigend bemerkt hatte, 
daß dasſelbe nicht 18, ſondern 22 Millionen 
überſtiegen habe, erſchien als Zeuge der aus 
Leipzig vorgeführte frühere Direktor der 
Leipziger Bank Exner. Der Zeuge ließ 
ſich in ſehr ausführlicher Weiſe über ſeine Be⸗ 
ziehungen zum Generaldirektor Schmidt, der 
Trebertrocknungsgeſellſchaft und den Treberleuten 
aus. Die Leipziger Bank ſtand nach der Ausſage 
des Zeugen ſeit 1895 mit der Trebertrocknungs⸗ 
geſellſchaft in Verbindung. Zeuge habe Schmidt 
früher perſönlich nicht gekannt, ſei aber mit ihm 
durch einen anderen Geſchäftsfreund bekannt ge⸗ 
orden, der den Generaldirektor bei ihm eingeführt 
be. Die Kaſſeler Trebertrocknungsgeſellſchaft 
erhielt zuerſt einen Kredit von 200 000 Mark 
bei der Leipziger Bank. Später erſt trat der 
Auſſichtsrat mit einem Konſortial⸗Konto in das 
Schuld - Konto der Leipziger Bank ein, um das 
Schuld⸗Konto der Kaſſeler Trebertrocknungsgeſell⸗ 
ſchaft bei der Leipziger Bank zu entlaſten. Exner 
ſchildert eingehend, daß er Schmidt bewogen habe, 
die Auſſichtsratsmitglieder der Trebertrocknungs⸗ 
geſellſchaft zu veranlaſſen, ſich ſolidariſch haftbar 
zu machen, und dann auch erreicht habe, daß 
dieſelben ſich verpflichteten, mit einem ſolidariſchen 
Konſortial⸗Konto in das Konto der Leipziger 
Bank einzutreten. Und zwar gaben ſie dafür 
als Sicherheit die Werte der Tochter⸗Aktien ein. 
Zeuge ſpricht als ſeine Ueberzeugung aus, daß 
Schmidt der alleinige leitende Mann in 
der ganzen Trebertrocknungs - Angelegenheit 
geweſen ſei, und erklärt, daß es ſein Be⸗ 
ſtreben war, die Sache zu halten, ſowie daß 
er ſeinen ganzen Einfluß aufgeboten habe, die 
Aufſichtsrats mitglieder der Trebertrocknungsgeſell⸗ 
ſchaft perſönlich haftbar zu machen. Er habe den 
Eindruck gewonnen, daß Schmidt ſehr nervös 
geweſen ſei. Wenn man ihm Vorſtellungen gemacht 
habe, ſo habe er wohl mit Niederlegung ſeines 
Amtes gedroht. So habe er einmal an die 
Leipziger Bank geſchrieben, fie möchte einen 

anderen Direktor ernennen, er fei müde. Es ſei 
zm geantwortet, es ſei nicht Sache der Leipziger 
ank, einen Direktor für die Kaſſeler Treber⸗ 
trocknungsgeſellſchaft zu ernennen. Da aber Schmidt 
alle Fäden in der Hand hielt, hätten die Mit⸗ 
glieder der Trebertrocknungsgeſellſchaft das 
Schlimmſte befürchten müſſen, wenn er ſein Amt 
niedergelegt und ihnen den Stuhl vor die Thür 
geſetzt hätte. Exner äußert ſich auch über die 
Wechſelbeziehungen zwiſchen der Leipziger Bank, 
den Treberleuten und der Trebertrocknungsgeſell⸗ 
ſchaft und erklärt, Hermann Sumpf habe ihm 
gewiſſermaßen vorgeworfen, daß die Wechſel der 
Trebertrocknungsgeſellſchaft in kurs gekommen 
ſeien. Er habe darauf geantwortet, eine ganz 
beſtimmte Zuſicherung, die Wechſel der Treber⸗ 
trocknungsgeſellſchaft und der Treberleute etwa 
im Portefeuille zu behalten und fie nicht weiter 
zu geben, habe man nicht leiſten können. 

Im weiteren Verlauf ſeiner Vernehmung teilt 
Exner mit, daß Schmidt gegen das ausdrückliche 
Verbot der Leipziger Bank eine Intervention zu 
Gunſten der Trebergeſellſchaft mit den Mitteln 
der Leipziger Bank vorgenommen habe. Zwiſchen 
Schmidt und Hermann Sumpf hätten Rivalitäten, 
veranlaßt durch deren Frauen, beſtanden. Exner 
will in den Jahren 1896 und 1897 vergeblich den 
Verſuch gemacht haben, in den Auſſichtsrat der 
Trebergeſellſchaft zu gelangen. Gegen 5 Uhr 
nachmittags wurde die geſtrige Verhandlung ge⸗ 
ſchloſſen. Exner blieb unvereidigt. 

— —— ' — —vu— — 
‘ Ausland, 


Frankreich. 

Verhaftet wurde in Paris der wegen 
verſchiedener in Deutſchland verübter Betrügereien 
verfolgte, aus Rußland gebürtige Prinz Sabin 
alias Graf v. Toulouse-Lautrec. Nach Erledigung 
der notwendigen Formalitäten wird derſelbe an 
Deutſchland ausgeliefert werden. 

Aſien. - 

Auf der ſibiriſchen Bahn ſtockt der 
Perſonenverkehr. Nach einer „Times“ ⸗Meldung 
aus Schanghai hat der ruſſiſche Konſul amtlich 
bekanntgegeben, daß gegenwärtig keinem Reiſenden 
ohne beſondere Erlaubnis von Petersburg die 
Reife auf der Strecke Port Arthur — Petersburg 
geſtattet werde. Es ſei keine beſtimmte Nachricht 


zu erlangen, doch werde amtlich angegeben, daß d 


mehrere Brücken jenſeits Mukden eingeſtürzt bezw. 
noch nicht fertig ſeien und auch an Lokomotiven 
und rollendem Material großer Mangel herrſche; 
daher würden ſich, wenn der Reiſendenverkehr 


geſtattet würde, unangenehme Verzögerungen ergeben. 
aus gut unterrichteter Quelle verlautet, daß 
vor Juli d. Is. kein regelmäßiger Verkehr wahr⸗ 
ſcheinlich ſei. 

Aus Kabul, der Hauptſtadt von 
Afghaniſtan, wird berichtet, die Fanatiker 
machten ſich in ungewöhnlichem Maße bemerkbar, 
und es ſeien Unruhen zu befürchten. Anſtifter 
iſt, wie man annimmt, der Hadda Mullah, der 
den Emir in jeder Beziehung beeinflußen ſoll und 
der bei der formellen Einſetzung des Emirs am 
20. März amtieren wird. Wie es heißt, ſchüren 
zwei Fakirs mit 2 oder 3 Mullahs die Erregung 
in Malakand und Buner. (2) 

; Amerika. . 

Nach Meldungen aus Caracas hat 
Frankreich der venezolaniſchen Regierung mitgeteilt, 
daß es das Protokoll über die Wiederaufnahme 
der diplomatiſchen Beziehungen nicht unterzeichnen 
werde, wenn nicht der franzöſiſche Unterthan 
Secreſtat fofort die Erlaubnis erhalte, in Venezuela 
zu landen und die Intereſſen ſeines Vaters wahr⸗ 
zunehmen. Falls Venezuela ſich weigere, die 
Erlaubnis zu erteilen, werde Frankreich ſofort 
auf venezolaniſchen Kakao Zölle legen, eine Maß⸗ 
nahme die für Venezuela ein ſchwerer Schlag wäre. 


Der Krieg in Südafrika. 


Lord Kitchener telegraphiert aus Pretoria 
vom 4. Februar: Eine engliſche Abteilung unter 
Byngs Kommando griff nach einem von Lieben⸗ 
bergvlei ausgehenden Nachtmarſch den Komman⸗ 
danten Weſſels an. Die Engländer erbeuteten 
zwei Geſchütze, die dem Oberſt Firman vorher 
abgenommen worden waren, und das letzte Ge- 
ſchütz Dewets. Auf Seiten der Buren fielen fünf 
Mann, 6 wurden verwundet und 27 gefangen 
genommen. Unter den Gefallenen befindet ſich 
Feldkornet Weſſels, unter den Gefangenen Kapitän 
Muller von der Staatsartillerie. Die Verluſte 
der Engländer ſind leicht. Die Briten nahmen 
ferner drei Munitionswagen weg. Die National 
Scouts aus Middelburg machten 13 Gefangene, 
Oberſt Plumer bei Amersſort 7 Gefangene. 
Gilbert Hamilton nahm 32 Buren gefangen, zwei 
Buren ſind im Kampfe gegen ihn gefallen. 

Die Blockhaus- und Fort-Linie 
bei Sannaspoort, Thanhauſten, Ladybrand und 
Maſeru iſt in der letzten Zeit ſehr verſtärkt 
worden. Ungeheure Transporte in Ochſen⸗ 
wagen und Eiſenbahnzügen paſſieren dieſe Strecke 
jeden Tag und verſorgen die Kolonnen mit 
Nahrung und Munition. Die Ausführung der 
Arbeiten an der Thabanchu⸗Eiſenbahn jenſeits 
des Modderfluſſes waren ſehr erſchwert durch den 
Mangel an Arbeitern. 


Was die Burenführer denken, geht 


aus folgender Meldung hervor: Auf einem in 


Wickerath ſtattgehabten, ſtarkbeſuchten Burenabend 
erklärte der Burenkommandant Joßte, daß er 
eben von Amſterdam zurückkomme und eine 
längere Unterredung mit Krüger gehabt habe, der 
über die gegenwärtige Lage der Burenarmee ſich 
günſtig ausgeſprochen habe. Im Gegenſatz zu 
allen engliſchen Meldungen habe er erklärt, daß 
die Sache der Buren heute beſſer 
ſtehe, als je zuvor. Die leitenden 
europäiſchen Burenkreiſe ließen ſich durch die Ab⸗ 
lehnung der Friedensinterventionen nicht beirren. 
Krüger ſagte, die Sache der Gerechtigkeit werde 
ſiegen. Er habe die unerſchütterliche Ueberzeugung, 
daß der heutige ſchwere Kampf zu einem für die 
Buren befriedigenden Ende führen werde. 

— — . — — are a 


Provinzielles. 


Culm, 5. Februar. Geſtern morgen entſtand 
in der Scheune des Kätners Julius Freyer in 
Grenz Feuer. Da Haus, Stall und Scheune 
unter einem Strohdache waren, verbreitete ſich 
das Feuer ſehr ſchnell und legte ſämtliche Ge⸗ 
bäude mit den meiſten Wirtſchaftsgeräten in 
Aſche. Leider verbrannten zwei Ziegen, ein 
Maſtſchwein, ein Hund und das ganze Federvieh. 
Man vermutet Brandſtiftung. 


D e ee 


Dirſchau, 5. Februar. Eine wüſte 
Schlägerei entſtand am Sonntag auf einem 
Ta nzvergnügen in Baldau. Im Verlaufe der⸗ 
ſelben wurde der Arbeiter Johann Manske mit 
Forkenſtielen derart zugerichtet, daß er am Montag 
ſeinen Verletzungen erlag. Die Thäter 
ſind verhaftet worden. — Von dem neuen drei⸗ 
ſtöckigen Wohnhauſe der Witwe Kellner in der 
Schöneckerſtraße, das von 8 Beamtenſamilien 
bewohnt wurde, iſt am Dienstag abend der Dach⸗ 
ſtuhl niedergebrannt. 

Elbing, 5. Februar. In der Verſammlung 
des liberalen Vereins wurden die aus⸗ 
ſcheidenden Herren Rechtsanwalt Aron, Dr. Bleyer 
und Kaufmann Leſſer wiedergewählt. Als 
geſtern abend der Schuhmacher Felix Schimanski 
in der Junkerſtraße ſich durch einen dunkeln 
Gang auf den Hof begeben wollte, wurde er von 
einem unbekannten Menſchen überfallen und 
durch drei Meſſerſtiche in den Kopf ſo ſchwer 
verletzt, daß er heute vormittag ſtarb. Der 
Meſſerſtecher hat noch nicht ermittelt werden 
können, ſoll ſich aber ſelbſt an der Hand verletzt 
haben. Der Verſtorbene war 50 Jahre alt und 
kinderlos verheiratet. 

Danzig, 5. Februar. Der am verfloſſenen 
Sonnabend zum beſten der Grauen 
Schweſtern veranſtaltete Bazar hat einen 
Ertrag von 7300 Mk. ergeben. — Von den am 
Sonntag aus dem Zentralgefängnis ent⸗ 
ſprungenen ſieben Verbrechern ſind 
nun auch die beiden letzten ergriffen 
und dem Gefängnis zugeführt worden. — Die 
Offiziere der beiden Leibhuſaren⸗Regi⸗ 
menter hatten zu Dienstag abend zahlreiche 
Einladungen an Kameraden von der Marine 
ſowie Kavallerie⸗Oſſiziere in der Provinz zu 
einem Ball im „Danziger Hof“ ergehen laſſen. 
— Von einem ſchweren Schickſalsſchlage 
iſt Herr Paſtor Stengel betroffen worden. An 
Scharlachfieber ſtarben ihm innerhalb weniger 
Tage eine Tochter und ſein einziger Sohn. — 
Der Termin in dem Beleidigungsprozeß 
gegen den Herrn Konſiſtorialrat a. D. Dr. 
Franck, der auf den 18. Februar angeſetzt war, 
iſt auf Antrag des Verteidigers, Rechtsanwalts 
Schwarz⸗Königsberg, auf bis jetzt noch unbeſtimmte 
Zeit verſchoben worden. 

Zoppot, 5. Februar. Das an der Pommer- 
ſchen Straße gelegene Hotel „Lindenhof“ 
ift in der Zwangs verſteigerung für 
86 000 Mk. von Herrn F. Dittmann käuflich 
erworben worden. 

Köslin, 5. Februar. Der bereits wegen 
Unterſchlagung zu ſechs Monaten verurteilte 
frühere Vorſchußkaſſenrendant Püttelkow wurde 
am Montag von der hieſigen Strafkammer wegen 


fahrläſſiger Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen 


Verſicherung zu einem Monat Gefängnis verurt 

8 gen „5. Februar. Der Oberzahlmeiſter 
Radke vom Küraſſier⸗Regiment Nr. 2, der vom 
Feſtmahl im Offizierkaſino kam und fih zur 
Teilnahme an dem Schwadronsball nach einem 
Lokal begeben wollte, wurde beim Paſſieren des 
Marktplatzes ohne jede Veranlaſſung von einem 
Unbekannten angefallen und durch einen 
Meſſerſtich in das Geſicht nicht unerheblich 
verletzt. Hierauf ergriff der Attentäter, ein 
anſtändig gekleideter Mann im Zylynderhut, die 
Flucht und konnte bisher nicht ermittelt werden. 
Der Beweggrund zu der That iſt in völliges 
Dunkel gehüllt. 

Barten, 5. Februar. Die 11 jährige Tochter 
des hieſigen Kaufmanns R. begab ſich in Gemein⸗ 
ſchaft mit mehreren anderen Kindern aufs Eis 
und geriet in eine offene Stelle. Die 
anderen Kinder ſtanden ratlos da, bis endlich der 
zwölf Jahre alte Sohn des Bäckermeiſters K. 
einen Rettungsverſuch wagte. Er legte ſich aufs 
Eis und verſuchte durch vorſichtiges Rutſchen, 
wobei er ſich in ſteter Lebensgefahr befand, an 
das verunglückte Kind heranzukommen. Es qe- 
lang ihm, den Kopf des Mädchens zu erfaſſen 
und die Halberſtarrte emporzuziehen. Mit Hilfe 
der anderen Knaben wurde das Rettungs- 
werk vollendet. 

Zempelburg, 5. Februar. Der Lehrer Quas 
iſt plötzlich verſchwunden. Am Montag 
nachmittag ging Herr Q. zum Beſuche des Lehrers 
S. nach Kl. Lutau und kehrte abends, von Lehrer 
S. noch eine Strecke begleitet, zurück. Beide 
ſchlugen den Fußſteig über den feſt zugefrorenen 
Lutauer See ein, auf deſſen Mitte ſie ſich ver⸗ 
abſchiedeten. Seitdem fehlt von Lehrer Q. jede 
Spur, alle Nachforſchungen waren bis geſtern 
abend erfolglos. Wie vermutet wird, ift Q. ent» 
weder in der Dunkelheit verirrt, in eine offene 
Stelle geraten und ertrunken oder ift das Opfer 
eines Verbrechens geworden. 

Braunsberg, 5. Februar. Vor dem hieſigen 
Schwurgericht ſtand das Dienſtmädchen Bertha 
Thiedmann aus Karlshof unter der Anklage des 
Kindesmordes. Sie wurde zu 4 Jahren 
Gefängnis verurteilt. — Geſtern hatte ſich der 
Beſitzer Hermann Korn aus Patersort wegen 
wiſſentlichen Meineides zu verantworten; 
das Urteil lautete auf drei Jahre Zuchthaus und 
die Nebenſtrafen. e 

Inſterburg, 5. Februar. Die Inſterburger 
Bahnhofsfrage beſchäftigte eine Bürger⸗ 
verſammlung. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, 
eine Maſſenpetition an das Haus der Abgeord⸗ 


ue neten zu richten, durch welche die Einſtellung 
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der Baukoſten für unſeren Bahnhof als Nachtrags⸗ 
forderung in den nächſten Etat gefordert werden fon. 

Königsberg i. pr., 5. Februar. Die Reichs⸗ 
tags⸗Erſatzwahl für den verftorbenen Ab⸗ 
geordneten Grafen von Klinckowſtroem im Wahl⸗ 
kreiſe Raſtenburg⸗Gerdauen⸗Friedland findet am 
18. März statt. 

Janowitz, 5. Februar. Dem Landwirt 
Skomski in Zydowka ſind die geſamten, aus 
Scheune und zwei Stallungen beſtehenden 
Wirtſchaftsgebäude niedergebrannt. Das 
Vieh konnte nur mit knapper Not gerettet werden. 
Die Futter- und Erntevorräte verbrannten mit. — 
Den über 600 Morgen großen Czeſchewoer 
See, welcher ſehr fiſchreich iſt, hat der 
Fleiſchermeiſter Hildebranski aus Waliſchewo für 
30 000 Mk. käuflich erworben. i 

Goldap, 5. Februar. Die Mutter der an 
einem Tage in Regellen beerdigten 4 Kinder ſoll 
durch den ſchweren Verluſt geiſteskrank ge⸗ 
worden ſein, ſodaß ſie in die Heilanſtalt Allenberg 
überführt werden mußte. 

Oſtrowo, 5. Februar. In der geſtrigen 
Schwurgerichtsſitzung trat der ſeltene Fall ein, 
daß der angeklagte Arbeiter Johann Frankowski 
aus Doruchow von der Anklage des Mein- 
eides trotz ſeines Geſtändniſſes und 
der vorangegangenen Selbſtbezichtigung frei⸗ 
geſprochen wurde, weil die Geſchworenen mit 
dem Verteidiger der Anſicht waren, daß der An⸗ 
geklagte dies nur gethan habe, um ein Unter⸗ 
kommen im Gefängnis oder Zuchthaus zu finden. 

Bromberg, 5. Februar. In vergangener 
Nacht iſt in Mühlthal die große Mahlmühle und 
der Speicher des Beſitzers Albrecht abgebrannt. 
Der Schaden iſt bedeutend. 

poſen, 5. Februar. Ueber den Bau des 
Sicherheitshafens in Poſen entſpann 
fih in der Budgetkommiſſion des Abgeordneten 
hauſes eine längere Debatte. Von einer Seite 
wurde die Abſetzung der, Poſition verlangt. Dies 
Verlangen wurde damit begründet, daß die 
Intereſſenten in Poſen einen größeren Verkehrs⸗ 
hafen haben müßten. Von einer zweiten Seite 
wurde das Verlangen geſtellt, daß die Warthe 
bei Poſen ein anderes Flußbett erhalte und das 
jetzige Flußbett als Hafen benutzt werde. Die 
Regierung erklärte, daß der Magiſtrat von Poſen 
gegen dieſen Plan ſich erklärt habe. Der Antrag 
auf Abſetzung der Poſition wurde abgelehnt und 
die im Etat geſorderte Summe bewilligt. 


Lokales. 
Thorn, den 6. Februar 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
7. Februar 1801. Der Maler und Kupferſtecher Daniel 
hodowiecki ß. (Berlin.) aa 
81 arles Dickens geb. (Landport. 
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Landport. 


878. Papſt Pius IX., T, ihm f 
Leo XIII. (Joachim Pecci. 

— perſonalveränderungen in der Armee. 
Schildkopf, Zahlmeiſter vom Inftr.⸗Regt. Nr. 176, 
unter Ueberweiſung zu der Korpsintendantur des 
17. Armeekorps, zum Militärintendanturſekretär 
ernannt. Simon, Zahlmeiſter vom 2. Batl. 
Inftr. Regts. von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 
61, zum 2. Batl. Jaftr.⸗Regts. von Borde (4. 
Pomm.) Nr. 21 versetzt. . 

— durch Erlaß des Königs vom 23. Dez. 
v. J. iſt genehmigt worden, daß 1. der Guts⸗ 
bezirk Mitau mit der Gemeinde Amthal zu einer 
Landgemeinde mit dem Namen Amthal vereinigt 
wird; 2. aus der Ortſchaft Schmollen unter 
Abtrennung vom Gutsbezirk Schloß Birglau eine 
Landgemeinde mit dem Namen Schmollen gebildet 
wird. = 

— der Bezirkstag der Weſtpreußiſchen 
Bau Innungen, der am Sonntag in Konitz 
unter Vorſitz des Herrn Herzog⸗Danzig zuſam men⸗ 
trat, ſetzte am Montag ſeine Beratungen fort. 
An Herrn Oberpräſidenten von Goßler wurde ein 
Begrüßungstelegramm abgeſandt, worin der Ver⸗ 
dienſte des Oberpräſidenten um Kunſt und 
Gewerbe gedacht wird. Mit ſeinem Antwort⸗ 
telegramm verband Herr von Goßler die beſten 
Wünſche für die kräftige Entwi relung des Hand- 
werks und des Gewerbes in unſerer Provinz. 
Dem Bezirksverbande Weſtpreußiſcher Bau- 
innungen gehören die 13 Innungen Weſtpreußens 
an, wovon 12 freie Innungen ſind. Geſellen⸗ 
prüfungsausſchüſſe beſtehen in Danzig, Elbing, 
Tiegenhof, Dirſchau, Pr. Stargard, Marienwerder, 
Dt. Ey lau, Graudenz, Culm, Thorn und 
Konitz, während in Dt. Kroue und Marienburg 
noch keine Prüfungsausſchüſſe gebildet find. Herr 
Willers⸗Danzig führte in längeren Ausführungen 
Beſchwerde über die Vertragsbedingungen für die 
Ausführung von Staats⸗, Provinzial⸗ und Kom⸗ 
munalbauten, ſowie für die Ausführung von 
Lieferungen und Leiſtungen, wodurch den Bau⸗ 
unternehmern große Härten auferlegt würden. 
Die uneingeſchränkte Gewerbefreiheit habe zu 
einer wilden Jagd nach Arbeitsgelegenheit geführt. 
In dem Streben, die durch zu niedrige Preis⸗ 
angebote drohenden Verluſte thunlichſt von ſich 
abzuwenden, werde zu dem Auswege der Ver⸗ 
wendung untauglichen Materials und billiger 
Arbeitskraft gegriffen, worauf die als Schwindel⸗ 
bau und Bauſchwindel bekannten Mißſtände be⸗ 
ruhten. Redner forderte Vereinfachung und Ein⸗ 
heitlichkeit der Submiſſionsunterlagen, Trennung 
und beſondere Veranſchlagung aller mit den 
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unter gewiſſe 


der Angelegenheit die Handwerkskammer er⸗ 


. 


Hauptarbeiten in keinem urſächlichen Zuſammen⸗ 
hange ſtehenden Nebenarbeiten, Ausſchluß der 


unentgeltlicher und 


längere 


Forderung Leiſtungen 


Materiallieferungen, 


brechungen und Baueinſtellungen uſw. 
— das preußiſche Landesökonomiekollegium 
beſchloß am Dienstag, den Landwirtſchaftsminiſter 


zu erſuchen, daß dem Landtage noch in dieſer 
Seſſion ein die Verletzung der Dien ſt verträge 


des Geſindes und der landwirtſchaſtlichen 


Arbeiter betreffender Geſetzentwurf vorgelegt 
werde. Nach einem Vortrag des Profeſſors 
Sering wurde beſchloſſen, den Landwirt⸗ 


ſchaftsminiſter zu erſuchen, eine Erhebung 
über die Wirtſchaftsſyſteme und Frucht⸗ 
folgen in den einzelnen Landesteilen zu veran⸗ 
laſſen. Prof. Sering klagte über die Leutenot. 
Die Landwirte ſeien in einem unerträglichen 
Maße von dem guten Willen fremder Regierungen 
abhängig. Die preußiſche Rentengutsgeſetz⸗ 
gebung ſei ganz unzureichend geblieben, und 
die Rentengutsbildung ſo gut wie tot. Es lohne 
kaum, die paar vorliegenden Zahlen zu berichten. 
Eine notwendige Ergänzung des Boll- 
tarifs ſei ein Geſetzentwurf, der die innere 
Koloniſation fördern wolle. Im Herren⸗ 
haus ſei dieſer Gedanke leider ziemlich ſtark auf 
Antipathie geſtoßen, er bilde aber den erſten 
Schritt, die Vorteile des Zolltarifs der land⸗ 
wirtſchaftlichen Bevölkerung dienſtbar zu machen. 
Bei der Beſprechung der neuen Erfahrungen bei 
der Bekämpfung der Rindviehtuberkuloſe 
wurde allgemein auf die Enttäuſchung hingewieſen, 
die man mit dem Tuberkulin erlebt hat. Ferner 
ſprach ſich das Landesökonomiekollegium für 
eine Erhöhung der vorgeſchlagenen Zollſätze 
für Pferde aus. Sei dieſe nicht zu erreichen, 
ſo ſoll mindeſtens die niedrigſte Klaſſe Pferde 
im Werte bis zu 300 Mk. mit einem Zollſotze 
von 30 Mk. pro Stück geſtrichen, der Zoll alſo 
auch für dieſe Tiere auf 75 Mk. bemeſſen werden. 
Am Mittwoch wurde Klage geführt, daß der 
Untergang der Schälwälder beſiegelt ſei. 
Oberlandforſtmeiſter Weſener erklärte, beim 
Schälwald ſei nichts mehr zu wollen. Freiherr 
von Erffa ſchleß fh ihm an, beim Schälwald 
liege die Frage ähnlich wie beim Wollzoll; hier 
müſſe die Landwirtſchaft zwar bedauerlicherweiſe, 
aber nicht unberechtigterweiſe Opfer bringen. 

— Geſellenprüfungen. Auf wiederholte 
Klagen der gemiſchten Innungen wegen des nach 
den beſtehenden Beſtimmungen ihnen vorenthaltenen 
Rechtes der Geſellenprüfungen hat der Minifter 
für Handel und Gewerbe in Ausſicht geſtellt, 
daß er bei günſtigem Ausfall einer nochmals 
von ihm vorzunehmenden wohlwollenden Prüfung 


emil BU 


nur mit Angehörigen des Handwerks befegt find, 
dem die Prüflinge angehören, und daß ferner die- 
jenigen Handwerke, für welche die Prüfungsbefugnis 
ar wird, in der Innung genügend vertreten 
ind. 
— Im naturheilverein hielt geſtern abend 
im großen Saale des Schützenhauſes der hygie⸗ 
niſche Schriftſteller Herr W. Siegert aus Bremen 
einen Vortrag für Herren über das Thema: 
„Jugend- und Männerſünden, ſowie Verkehrtheiten 
in der Ehe“. Der Redner ſchilderte mit hohem 
ſittlichem Ernſte mannigfache Verirrungen der 
Jugend in ſittlicher Beziehung und gab als 
Urſachen derſelben den zu reichlichen Genuß 
geiſtiger Getränke an, das zu viele Sitzen, die 
verkehrte Ernährung, das Leſen von Hintertreppen⸗ 
romanen oder anderen unſittlichen Schriften und 
die hauptſächlich in den Großſtädten oſt ſehr 
ſchlechten Wohnungsverhältniſſe. Um die fittlichen 
Verirrungen bei der Jugend zu verhüten, ſei es 
vor allen Dingen notwendig, die Kinder zur Selbſt⸗ 
achtung und zur Selbſtbeherrſchung zu erziehen 
und ſie über gewiſſe Verhältniſſe nicht im unklaren 
zu laſſen. Im zweiten Teile ſeines Vortrages 
richtete ſich Redner gegen die Eheſcheu ſo vieler 
junger Männer und bezeichnete die Ehe als eine 
Art Jungbronnen für den Mann. Sehr wertvolle 
Mitteilungen machte er über die Entſtehung und 
Heilung mannigfacher Krankheiten und gab zum 
Schluſſe noch einige gute Ratſchläge über das 
Verhalten in der Ehe. Dem Vortragenden wurde 
von den zahlreich erſchienenen Zuhörern lebhafter 
Beifall gezollt. Der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Redakteur Wartmann, dankte dem Redner 
für ſeine gehaltvollen Ausführungen und richtete 
-ſodann einen warmen Appell an die Verſammelten, 
dem Naturheilverein als Mitglied beizutreten. 
Nachdem noch einige eingelaufene Fragen beant⸗ 
wortet worden waren, wurde die Verſammlung 
gegen ½ 11 Uhr geſchloſſen. — Als ſehr ſtörend 
wurde während des Vortrages auch geſtern abend 
ieder, wie fon fo oft, das laute Quietſchen 
der ungeölten Thüren im Schützenhauſe empfunden. 
Es würde doch wahrlich eine leichte Mühe ſein, 
dieſem Uebelſtande abzuhelſen. Zu 
— Mufſikaliſch deklamatoriſcher Vortrags- 
abend von Damen und Herren der Offizier⸗ 
und Zivilgeſellſchaft für das Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Denkmal am 13. d. Mets. 
Soeben iſt das Programm erſchienen, dasſelbe iſt 


l äußerſt reichhaltig, indem es nicht weniger als 


Lieferungsfriſten, 
Entſchädigung des Unternehmers bei Bauunter⸗ 


Domanski⸗Schellmühl bei 


15 Nummern aufweiſt. Die Kapelle des Inf. 
Regiments v. d. Marwitz wird die „Tannhäuſer⸗ 
Ouverture“, ſowie drei Kompoſitionen des Herrn 
Oberleutnant Bilau ſpielen. Zwei Herren tragen 
auf Geige und Klavier die „Ballet⸗Szene“ von 
Beriot vor. Geſungen werden die „Juwelen⸗ 
arie“ aus der Oper „Margarete“ von Gounod, 
„Schwarzwaldblümchen“ von Bohm, „Auf der 
Wacht“ von Kleffel, „Vorüber“ von Joetze, „Die 
Muſik kommt“ von Strauß, das Duett „Regata 
veneziana“ von Roſſini, „La Fomatrica“ von 
Valenza, „Der luſtige Ehemann“ von Strauß, 
„Wenn Grete mein Schatz wär“ von Hollaender, 
„Archibald Douglas“ von Loewe, ein Duett und 
Terzett aus der Oper „Troubadour“ von Verdi, 
„Mein Ofen und ich“ von Hollaender, „Eine 
kleine Strandgeſchichte“ von demſelben. — Dieſe 
Geſangsvorträge werden mit Deklamationen 
moderner Gedichte, auch von Vorträgen in oſt⸗ 
preußiſcher Mundart abwechſeln. — Es wird 
demnach jede Geſchmacksrichtung befriedigt, das 
Klaſſiſche, wie Moderne, das Ernſte wie das Heitere 
zur Darſtellung gelangen. Hoffentlich iſt die 
Aufführung derart beſucht, daß dem Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmalsfonds ein namhafter Betrag 
zugeführt werden kann. Nummerierte Eintritts- 
karten ſind zu 2 Mk. und Programme zu 10 Pf. 
in der Buchhandlung des Herrn Schwartz zu 
haben. 

— B. plötz's Leipziger Sänger kommen 
wieder nach Thorn! Dieſe Nachricht dürfte 
wohl allen Freunden gefunden Humors und 
ſchönen Männergeſanges eine recht erfreuliche ſein. 
Wie uns mitgeteilt wird, findet am Dienstag, 
den 11. Februar d. J3, im Saale des Schützen⸗ 
hauſes wieder eine humoriſtiſche Soiree ſtatt. 
Da Plöz's Leipziger Sänger von ihren früheren 
Gaſtſpielen her hier in Thorn noch in gutem 
Andenken ſtehen, bedarf es wohl nur dieſes 
Hinweiſes, um den Saal des Schützenhauſes 
wieder bis auf den letzten Platz zu füllen. 

a. Schulreviſion. Die hieſige Bürgermädchen⸗ 
ſchule wurde heute vormittag von Herrn Kreis- 
ſchulinſpektor Dr. Witte revidiert. 

— Submiſſionstermine. Bei dem Termine 
vor der königl. Kreisbauinſpektion zur Vergebung 
der Tiſchler⸗ und Schloſſerarbeiten für den Schul- 
bau in Mocker wurden in den abgegebenen 
Angeboten geſordert: nur für Tiſchlerarbeiten 
Danzig 4683 Mk., 
nur für Schloſſerarbeiten G. Soppart⸗Thorn 
1228 Mk., für Tiſchler⸗ und Schloſſerarbeiten 


OſteroderHolzinduſtrie 6926, Labes⸗Thorn 6360,98, 
Doehn⸗Thorn 6322,70, Houtermans und Walter⸗ 
Thorn 
Meißner⸗Graudenz 5904,90, Stadenau⸗Freyſtadt 
5697,10, Schroeder⸗Graudenz 5561,50, Mondiy⸗ 
Thorn 5486,50, Kampmann⸗Graudenz 5481,85, 


6232,50, Thomas-Thorn 6024,50, 


eng 5199,25, Boehme⸗Bromberg 


Schaar⸗Grau 
5141,50, Thober⸗Thorn 5019,70 und Klauß⸗ 
Thorn 4774 Mk. — Zur Vergebung der Arbeiten 


und Lieferungen zum Ausbau der 940 
Meter langen Dorfſtraße in Siemon 
ſtand geſtern ein Submiſſionstermin beim Kreis- 
ausſchuß an. Gebote wurden abgegeben von G. 
Soppart⸗Thorn mit 21 913,80 Mk., von J 
Groſſer⸗-Thorn mit 17 453,70 Mk., von J. 
Kruzynski-Lonzyn mit 16771 Mk. Zum Aus⸗ 
bau der Straße hat der Kreisausſchuß aus dem 
Wegebaufonds eine Beihilfe von 15 000 Mk., 
bewilligt, welche in drei Jahresraten mit je 5000 
Mk. an die Gemeinde gezahlt werden wird. Den 
anſchlagsmäßigen Ausbau der Straße und die 
dauernde Unterhaltung derſelben im Zuſtande der 
Bauausführung hat die Gemeinde rechtsverbindlich 
übernommen, auch giebt ſie den zum Bau 
erſorderlichen Sand aus der Kiesgrube unent- 


geltlich her. 

t. Chauſſeegelderhebung. Heute mittag 
12¼ Uhr ſtand vor der Stadtkämmerei Termin 
an zur Verpachtung von 2 ſtädtiſchen Chauſſeen 
auf 3 Jahre. Es waren 25 Bieter erſchienen. 
Zuerſt wurde die Bromberger Chauſſee aus⸗ 
geboten. Die bisherige Pacht betrug 3475 Mk. 
Das Höchſtgebot gab Frau von Pretzmann mit 
2930 Mk. pro Jahr ab. Die Culmer Chauſſee 
brachte bisher 5670 Mk. mit einer Hebebefugnis 
von 1½ Meilen, jetzt erſtreckt ſich dieſelbe nur 
auf 1 Meile. Das Höchſtgebot gab Herr Fugh 
mit 5450 Mk. pro Jahr ab. 


— Schwurgericht. Die Geſchworenen erachteten den 
Angeklagten, Arbeiter Konſtantin Lewandowski aus Zbiezno 
in der geſtrigen Verhandlung nicht des wiſſentlichen, 
ſondern nur des fahrläſſigen Meineides für überführt. 
Ihrem Spruche gemäß verurteilte der Gerichtshof den 
Angeklagten zu 6. Monaten Gefängnis. 

— Schwurgericht. Die Anklage in der auf heute 
zur Verhandlung anberaumten Sache richtete ſich gegen 
den Gutsbeſitzer Ignatz Domzalski j aus Jelen und den 
Grundbeſitzer Franz Kowalkowski aus Lipowitz-Räumung 
und hatte das Verbrechen des wiſſentlichen Meineides, 
bezw. der Anſtiftung dazu zum Gegenſtande. Als Verteidiger 
der Angeklagten traten die Herren Juſtizrat Trommer 
und Rechtsanwalt Neumann auf. Der Anklage lag 
folgender Sachverhalt zu Grunde: Vor 17 bis 18 Jahren 
kaufte der Veſitzer Botodi aus Pokrzywnia von dem An- 
geklagten Domzalski eine Wieſe in einer Größe von über 
3 Morgen zum Preiſe von 300 Mark pro Morgen. Die 
Wieſe wurde nicht näher in Augenſchein genommen, weil 
dem Käufer Potocki die Lage und Größe der Wieſe, in 
deren Nähe ſeine Ehefrau Land beſaß, ſehr wohl bekannt 
war. Der Kaufvertrag wurde am 1. Juli 1885 vor dem 
Notar Wyczynski in Strasburg abgeſchloſſen. Die frag⸗ 
liche Wieſe wurde von der einen Seite von dem Land 
der Frau Potocki, von der anderen Seite von dem Grund- 
beſitz des Rittergutsbeſitzers Abramowski und von der 
dritten Seite von einem Wieſenſtück des Zweitangeklagten 


Kowalkowski begrenzt. In den neunziger Jahren gerieten 


Potocki und ſein Nachbar Abramowski wegen des Eigen⸗] worauf ſie Selbſtmord beging. Das Kind iſt 


tumsrechts von dem erwähnten Wieſenſtück in Differenzen. 
Hierbei ſtellte ſich heraus, daß nach den kataſteramtlichen 
Auszügen nicht nur die von Domzalski an Potocki ver⸗ 
kaufte Wieſenfläche, ſondern auch das daneben belegene 
Wieſenſtück des Kowalkowski zu dem Grundſtücke der 
Frau Potocki vor Jahren zugeſchrieben geweſen war und 
ſonach dieſer eigentümlich gehörte. Die Potockiſchen 
Eheleute erhoben nun Anſpruch auf die ganze Wieſen⸗ 
fläche. Kowalkowski dagegen behauptete, daß das von 
ihm benutzte Wieſenſtück ſein Eigentum ſei und klagte 
gegen die Potockiſchen Eheleute auf Eigentumsaner⸗ 
kennung. In dieſem Prozeſſe kam es darauf an, feſt⸗ 
zuſtellen, auf welche Weiſe Domzalski das eingangs 
erwähnte Wieſenſtück an Potocki verkauft habe, ins⸗ 
beſondere ob beide Parteien die Wieſe beſichtigt und 
Domzalski den Potockiſchen Eheleuten die Wieſe an Ort 
und Stelle übergeben habe. Ueber dieſe Beweisfrage 
wurde Domzalski am 7. November 1899 vor dem König⸗ 
lichen Amtsgerichte in Lautenburg eidlich als Zeuge 
vernommen. Er bekundete, daß er die qu. Wieſe den 
Potockiſchen Eheleuten vorgezeigt und übergeben, ſie auch 
ausdrücklich auf die Grenzzeichen, welche die verkaufte 
Wieſe von dem Wieſenſtücke des Kowalkowski trennt, 
hingewieſen habe. Dieſe Ausſage ſoll von Domzalski 
wiſſentlich falſch abgegeben ſein und Kowalkowski ſoll 
den Domzalski zu dieſem falſchen Zeugnis angeſtiftet 
haben. Beide Angeklagte beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht 
zu haben. Domzalski behauptete, daß er ſich mit voller 
Beſtimmtheit darauf beſinne, die Wieſe dem Ehemanne 
Potocki an Ort und Stelle vorgezeigt und übergeben zu 
haben. Ob auch deſſen Ehefrau dabei zugegen geweſen 
ſei, könne er heute nicht mehr ſagen. Die Verhandlung, 
zu der eine größere Anzahl Zeugen geladen iſt, dürfte 
erſt gegen Abend ihr Ende erreichen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 3 Grad 
Kälte. 

— Barometerſtand 27 Zoll 11 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,58 Meter. 

— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 

podgorz, 5. Februar. Die hieſige Privat⸗ 
ſchule wurde geſtern durch Herrn Kreisſchulinſpektor 
Profeſſor Dr. Witte-Thorn einer Reviſion unter⸗ 
zogen, deren Reſultat ein ſehr günſtiges war. — Die 
Spielſchule wird, nachdem die Kinderkrankheiten 
erloſchen ſind, am Montag, den 10. d. Mis., wieder 
eröffnet werden. — In der letzten Nacht erbrachen Diebe 
den Schweineſtall eines Beſitzers in Rudak. Als 
die Diebe mit dem Abſchlachten beginnen wollten, kam 
der Beſitzer hinzu und machte Lärm. Die Diebe 
verſchwanden ſchnell in der Dunkelheit, das Handwerks⸗ 
zeug im Stale zurücklaſſend. — Als der Knecht Netzel 
des Beſitzers Finger aus Gr. Neſſau vorgeſtern mit Holz 
aus dem Walde gefahren kam, ſtieg er im Kruge zu 
Zadroſch ab und begann dort mit mehreren Kollegen eine 
Zecherei. Während die Kameraden des N. ihren Rauſch 
im Kruge ausſchliefen, beſtieg N. ſeinen Wagen. Als die 
Pferde anzogen, verlor N. das Gleichgewicht, ſtürzte auf 
die Chauſſee, auf welcher er beſinnungslos liegen blieb. 
Der Herabgeſtürzte hatle erhebliche Verletzungen am Kopfe 
davongetragen, und nach Verlauf von etwa zwei 
Stunden war Netzel eine Leiche. Ob der Tod bei N. 
infolge des übermäßigen Alkoholgenuſſes oder aber durch 
den Sturz eingetreten iſt, das wird die eingeleitete 
Unterſuchung wohl ergeben. 


Ueueze Nachrichten, 


Berlin, 6. Febr. Die Zolltarif⸗ 
kommiſſion nahm bei Beratung über 8 9, 
Abſatz 1—3 (Einfuhrſcheine, reine und gemiſchte 
Tranſitlager) die Regierungsvorlage unter Ab- 
lehnung aller hierzu eingegangenen Anträge an. 

Berlin, 6. Februar. Die Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes für Beratung des Pro⸗ 
vinzialdotationsgeſetzes nahm in zweiter 
Leſung die Regierungsvorlage nach einigen gering- 


fügigen Abänderungen an. 


Berlin, 6. Februar. Der „Vorwärts“ meldet: 
Die ſozialdemokratiſche Reichtagsfraktion beſchloß, 
zur zweiten Leſung des Etats des Auswärtigen 
Amts eine Reſolution einzubringen, wonach der 
Reichstag beſchließen wolle, den Reichskanzler 
zu erſuchen, die aus Peking mitgeführten 
aſtronomiſchen Inſtrumente dorthin zurückzuführen 
und der chineſiſchen Regierung zur Verſügung 
zu ſtellen. Ferner beſchloß die Fraktion, bei dem⸗ 
ſelben Etatstitel die Vorgänge in Süd-⸗Afrika 
zur Beſprechung zu bringen. 

Berlin, 6. Februar. Der „Vorwärts“ 
teilt mit, daß gegen ſeinen verantwortlichen 
Redakteur Leid wegen Veröffentlichung des Er- 
laſſes des Reichsmarineamts vom 6. Januar das 
Verfahren wegen Hehlerei eröffnet ſei. 

Berlin, 6. Februar. Die von ihrem Manne 
getrennt lebende Frau Rahn machte den Verſuch, 
ſich und ihre zwei Söhne, deren Herausgabe der 
Vater verlangte, durch Kohlengas zutöten. 
Die Mutter iſt tot. Die Kinder konnten wieder 
ins Leben zurückgerufen werden. 

Elberfeld, 6. Februar. In dem Elber⸗ 
felder Militärbefreiungsprozeß 
wurde heute das Urteil geſprochen. Der Rentner 
Baumann wurde zu 2 Jahren, 2 Monaten Ge- 
fängnis und zu 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt, 
unter Anrechnung eines Teils der Unterſuchungs⸗ 
haft. Die übrigen Angeklagten wurden ſämtlich 
freigeſprochen. ; a 

Gera, 6. Februar. Zu dem am 28. Mai 
ſtattfindenden 70. Geburtstage des 
Fürſten Heinrich XIV. Reuß j. L. werden 
beſondere Feierlichkeiten und Veranſtaltungen ge⸗ 
plant, die dem Landesvater ein dauerndes G.⸗ 
dächtnis ſchaffen folen. Die Stadt Gera be- 
abſichtigt, anſehnliche Mittel zu einer milden 
Stiftung bereit zu ſtellen. 

St. Johann a. Saar, 6. Februar. 
Die hieſige Strafkammer verurteilte den Haupt⸗ 
lehrer Rothgerber auf Birkenfeld wegen f H weren 
Sittlichkeits verbrechen an Schülerinnen 
zu zwei Jahren und ſechs Monaten Zuchthaus. 

Halle a. S., 6. Februar. Die Ehefrau 
Wiegmann in Nienburg vergifteteihr Kind, 


tot, die Mutter liegt im Sterben. Die Veran⸗ 
laſſung ſind Nahrungsſorgen. 

St. Louis, 6. Februar. In dem Gebäude 
einer Zelttuchfabrik brach geſtern Feuer aus, das 
Gebäude ſtürzte plötzlich zuſammen und neun 
Feuerwehrleute fanden ihren Tod. 

London, 6. Februar. Das Unterhaus hat 
mit 246 gegen 125 Stimmen die Bill ange⸗ 
nommen, nach welcher die Ehe mit der 
Schweſter der verſtorbenen Ehegattin 
für geſetzmäßig erklärt wird. 

Belgrad, 6. Februar. Große Erregung 
ruft in Offizierskreiſen ein vertraulicher Er⸗ 
laß hervor, wonach die Offiziere in Zu⸗ 
kunft die Geſchwiſter der Königin 
Draga zu grüßen haben. Trotzdem von 
offiziöfer Seite die Kabinettkriſis als beigelegt 
bezeichnet wird, verlautet auf das Beſtimmteſte, 
daß Paſitſch nach ſeiner Rückkehr aus Petersburg 
mit der Kabinettsbildung betraut werden wird. 

Madrid, 6. Februar. In Barcelona wurde 
von der Polizei eine Ladung für die Karliſten 
beſtimmter Bajonette beſchlagnahmt. 

Konſtantinopel, 6. Februar. Die Se⸗ 
natoren der Inſel Samos unterbreiteten dem 
Sultan eine Bittſchrift, in welcher ſie ausführen, 


daß die Belaſſung des Fürſten auf ſeinem Poſten 


wegen ſeiner ſchlechten Verwaltung die Ruhe der 
Inſel ernſtlich gefährden würde. Sie erſuchen 
gleichzeitig um die Entſendung eines kaiferlichen 
Kommiſſars zum Zwecke einer Unterſuchung und 
um Abberufung des Fürſten. 

Waſhington, 6. Februar. Wie berichtet 
wird, wurden die Regierungstruppen 
in Calaponta geſchlagen. Zahlreiche Perſonen 
wurden in Caracas verhaftet, darunter mehrere 
frühere Miniſter, zwei Generale und drei ange⸗ 
ſehene Induſtrielle. Wie ferner mitgeteilt wird, 
iſt der Inſurgenten⸗General Martos bei Maracaybo 
ſignaliſiert. Derſelbe trachtet, in venezolaniſches 
Gebiet einzudringen und führt große Mengen 
Kriegsmunition mit ſich. 

Chicago, 6. Februar. Ja zwei hieſigen 
Gebäuden fanden ſtarke Exploſionen ſtatt. 
13 Perſonen wurden ſchwer verwundet, eine Anzahl 
leicht verletzt. 

Warſch au, 5. Februar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel beträgt heute 1,71 Meter. 


= Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 6. Februar. Fonds feſt. | 5. Fbr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 | 216,20 
Warſchau 8 Tage —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,25 
Preuß. Konſols 3 pCt. 91,50 
Preuß. Konſols 3½ pct. 101,90 92,10 
Preuß. ger 3½ pCt. I 101,80 02,.— 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 91,60 91,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 101,90 | 102,10 
Weſtpr. Pfdbrf, 3 pct. neut. II. 88,75 88,80 
do. „ 3½ pet. do. 98,50 | 98,60 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 98,80 98,80 
i $ pCt. 102,80 | 102,80 
Poln. Pfandbriefe 41/, pCt. 98,40 Rr — 
Turk. 1 0% Anleihe G. 28,25 [ 2825 
Italien. Rente 4 pCt. 101.— | 101,— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 82,40 82,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 192,30 | 191,30 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 200,— | 209,59 
Harpener Bergw.⸗Akt. 165,60 |- 164,60 
Laurahütte Aktien 201,75] 199,25 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —,— 104.— 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— —.— 
Weizen: Mai 170,25 170,50 
0 Juli 170,50 | 170,75 
7 Auguſt —.— —.— 
ir loco Newyork 87/8 87,75 
Roggen: Mai 147,— | 146,75 
5 Jil 147,50 147,25 
"n Auguft 8 5 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,— 33,40 


Wechſel⸗Diskont 3½ pCt., Lombard⸗Zinsfus 4½ pC. 
— — — U— T — 


dirſh ſge Schutider⸗Aladeniit, 


2 erlin C., Rothes Schloß 2. 
Prämiirt Dresden 1874 und Berliner Gewerbe : Aus: 
ſtellung pa. 28 

„ Prämiirt mit der goldenen 
Neuer Erfolg e Medaille in Frankreich 1897 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Kurje von 20 Mark an beginnen 
am 1. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen: und 
wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſten los 
Propekte gratis. Die Direktion. 


ag 
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Leicht löslich 
Leicht verdaulich 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können. 


Linde's 
Essenz 


Geitern abend 9'/, Uhr ent- 
ſchlief ſanft nach kurzem Kranken⸗ 
lager unſere innigſtgeliebte Mutter, 
Schwiegermutter u. Großmutter, 
die verw. Frau Kanzlei⸗Inſpektor 


Friederike Rohdies, 


geb. Rada ` 

im Alter von 80 Jahren und 5 
Monaten, 

Tiefbetrübt zeigen dies an im 
Namen der Hinterbliebenen 

Thorn, deu 6. Februar 1902. 

Lehrer Robeck und Frau. 

Die Beerdigung findet Sonntag, 
nachmittags 4 Uhr, von der 
Leichenhalle des altſtädt. Kirch⸗ 
hofes aus ſtatt. 


In das Handelsregiſter A ift 
heute unter Nr. 329 die Firma 
Franz Goewe in Thorn, In- 
haber Kaufmann Franz Goewe 
daſelbſt eingetragen worden. 

Thorn, den 5. Februar 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Große 


Steckbriefs Erneuerung. 


Bernhard Danziger wegen Unter- 


ſchlagung und Betruges unter 
dem 8. November 1887 in den 
Akten J Ie 828 1887 erlaſſene 
Steckbrief wird hiedurch erneuert. 

Berlin, den 3. Februar 1902. 


Der Unterſuchungsrichter 


| 


Deriteigerung. 


Der gegen den Kommiſſionair Freitag, den T. Februar, 
nachmittags 3½ Uhr 

werde ich auf dem Hauptbahnhofe 
hierſelbſt, dort bahnſtehende 


1 Waggonladung Roggenkleie 


für Rechnung deſſen, den es angeht, 

öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Paul Engler, 

vereideter Handelsmaller. 


beim Königlihen Landgericht I. Rei ch e 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Bekanntmachung 


Die Staats⸗ und Gemeindeſteuern 
pp. für das 4. Vierteljahr des 
zur Der: 


Steuerjahres 1901 find 
. der zwangsweiſen Beitrei: 
bung bis ſpäteſtens 


den 14. Februar d. Is. 


unter vorlegung der Steueraus⸗ 


Heirat vermittelt 


Zur Anfertigung 


von 


elegant. Damengarderoben, 


und Balltoiletten 
Haus- und Kinderkleider 


empfiehlt ſich 


M. Orlowska, 


Frau Krämer, Leipzig, akad. geprüfte Modiſtin, ist preiswert zu verkaufen reſp. zu 
Gerſtenſtraße 8, I. 


Haupikonzert dieser Saison 


Donnerstag, den 20. Februar 1902: 
Kostümen, Gesellschafts- Alexander Petschnikoff 


unter Mitwirkung von Frau 


Lilli Petschnikoff. 


Am Flügel (Bechstein): 


Herr Hermann Zilcher, 
Karten à 3, 2 und 1 Mk, bei 


Walter Lambeck. 


Chiker 
eleg. 


Herren-Maskenanzug 


verleihen Coppernieusſtraße 27 J. 


Nur noch 2 Tage 


dauert der jährlich nur einmal wiederkehrende 


Sonnabend, den 15. Februar, 
abends 8½% Uhr: 


2 Winter vergnügen 


kaufmännischen Vereins 


im Artushof. 
(Säfte dürfen nur mit Genehmigung 
des Vorſtandes eingeführt werden.) 
Der Vorſtand. 


BEE Näheres durch die Lifte. eg 


ſchreibung an unjere Kämmerei⸗Neben⸗ 
kaſſe im Rathauſe während der Vor⸗ 
mittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler em⸗ 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zahlung 
zu beginnen, da erfahrungsmäßig der 
Andrang zur Kaſſe in den letzten 
Tagen vorgenannten Zeitpunktes ſtets 
ein ſehr großer iſt und hierdurch die 
Abfertigung der Betreffenden bedeutend 


Schützenhaus. 
Dienstag, II. Februar 1902: 
Einmaliges Gastspiel 


der hier ſeit Jahren beſtens accredierten 


Inventur- Ausverkauf. 


Ich gestatte mir wiederholt auf die besonders hervorragenden 
Vorteile ganz ergebenst aufmerksam zu machen. 


Auktion 
am Freitag, den 7. d. Mts., von 
Betten, alten und neuen möbeln, 
jowie vielen anderen Sachen. 

Th. Handschuck, Strobandſtr. 4. 


verzögert wird. 
Thorn, den 27. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 


Steuer ⸗ Abteilung. 


B | r it Jag. 47 4 rm Kiefern⸗Rundknüppel] Jag. 34 8 rm Kiefern⸗Stubben Anfang 87 Uhr. 
ekanntmachung. 3% „ Suden In » Meg L RL Kaffenpreis 60 Pf., num. Plat 1 Mt. 
Für den Monat Februar cc. haben wir folgende Holz⸗ PL Ze RS RE dane Languages. zm Vorverkauf 50 eee 
kaufs f b m t d 7 b $ * ＋ 8 DER 7 05 n = Eröffnu 3 b für $ran: Hrn. F.Duszynski Pf., num. Pl. 75 Pf. 
verkaufstermine anberaumt auf Montag, den 17. Februar, vor lu.» Spaltknüppel 3 „ „ Stubben Eröffnung im Februar Fran Koita origineles dezenler Mat 
mittags 9½ Uhr im Obeikrug zu Pensau, Mittwoch, den 19. Guttau: pale 127 . Sun: 1 — I SA 2 I er 
Februar, vormittags 9 ¼ Uhr im Gaſthaus des Herrn Busse] Jag 84 Irm Eichen-Rloben 90b 6 rm Birken⸗Kloben binding find in = Babirrhanbtumg Neu! den Buren die Ehre! Neu! 
zu meer Pannen den 20. Februar, vormittags 9 Uhr A 8 reg: : 3 1 von Fräulein Siewerth, Altſtädt. Ueberall großer ſenſationeller Erfolg! 
im Gaſthaus zu Barbarken. a Aspen- . 7 eiſig I. Kl.] Markt zu haben. aſelbſt werden 
; up: 1 8 pie E 2 „ Aspen⸗Kloben Anmeldungen von Damen und Herren een 
elagen e e berat Bertani gegen Barzahlung a n Kiefern 8 el 11 „Kiefern⸗Kloben jeder Zeit entgegengenommen. Für * r 
gelag achſtehende Holzſortimente: e En eee 5% Mr, Spaltknüppel] Vorgeſchrittene Konverſation nach Me- 
I. Aus dem Einſchlage 7 i var „on EN 8, „ Stubben f thode Berlitz. Er i i ur Aaynleidende 
A. Nutzho 126 FJieiſig 1 SI 95b 4, „ Kloben Nur nationale Lehrkräfte. s ; A 
8 94b 355 „ 5 Stubben = ö 5 E. Toulon de Faris, uche Jahnke ne 55 
Jagen 46b 11 Stück Kiefern⸗Stangen II. Klaſſe u" " Reiſtg I. Kl. 96 1 „ Birken⸗Spaltknüppel Directeur. zahnerſaz, $ 
\ 30 „ = BT. 36b 35 2 £ Reifi L Kl. Zi, Aspen⸗Kloben . mn Sorgfältigſte Ausführung jämt- 
z 8 1 Reiſig I. Kl.. re | © Licher Arbeiten bei weitgehendſter 
5 _ kuttau: : 16142 3 „ Birlen-Kioben 8 Kieſern⸗Al 5 SEES Garantie 
Jagen 10 a 5 Stück Erlen⸗Nutzholz mit 1,98 fm. 1 5 3 Stubben Ich beschaffe 8 
B. Brennholz. 33 98 2, Eichen oben N thek N i | Fran Margarete Fehlaner, 
arbarken : un , oDi: 2, „ Stubben 4 4 
Jagen 35b 1 rm Eichen⸗Kloben Jagen 35b 1,5 rm Birken⸗Kloben 72b A „ Birte A II. Kl. 1 , Birten⸗Kloben ypo $ A- N Brüdenftr. 11, 1. Etg., 
Jagen 51a 2 rm Kiefern⸗Rundknüppel. 12 7 Kiefern⸗ oben 21 „ Kiefern „ i z = im Haufe des Herrn Pünchera. 
N una, Auttan: A E 55 „ „ Spaamuppel] u. bringe solches für Geld- 
Jagen 95b I rm Eichen⸗Kloben Jagen 93 25 rm Kiefern⸗Reiſig II. Kl. > a 11 „ Stubben 
Steinort: ida 2 , Kiefern⸗ „ 99 1 % Birfen⸗Kloben geber kostenfrei unter. 
Jagen 105a 38 1m Kiefeen-Stubben Snoen 132 1 rm Kiefern-Stubben. ELLE 7 14 % Kiefern⸗ „ : L Simons 
5. re * 2, „ Spalttnüppel ] I. ANNOIN "en 
Jag. 57b Srm Kiefern⸗Rundknüppel | Jag. 82a I rm Kiefern⸗Spaltknüppel 80b 85 3 5 5 „ Stubben — beit. Gefchäft pril zu 
32 „ „ Reiſig II. Kl. BPi, „ Neiſig RE; „ ake SSARUNEI 100a 3 „ Birken⸗Kloben A. Kotze, Breiteftraße 
er 13 * n I 8. 830 2 „ n Kloben 3 1% 8 n u 9 „ Kiefern-Kioben 90 So w k eae 8 
Ze e, A a „ ar Breiteſtraße 14 
N a „II. RE „, 8 Neg. u Aspen bei 100b 9 „ Birken⸗Kloben a 50 auf erſtſtellige Hypothek eines] ift per 1. Oktober zu vermieten: 
e 31 „ „ „ 69a 2, „ Kloben 1 Ta 3% „ Spaltlnüppel ländlichen Grundſtücks bei Thorn jind| 1) ein Laden, in dem feit ca. 15 
= 5 . eh Ta LE Sud II. Kl. 89 b 1 Bitten ⸗Rioben s 2 n . — 1 8 in . 8 8 Off. u. B. 6700 Ge- | Jahren ein Wäſchegeſchäft betrieben 
10 n „ Spaliknüppe 9 5 En " Stubben z 15 2 Kief Klob „ „ Reiſig I. Kl. ſchäftsſt. d. Ztg. wurde 
er „ Reiſig I. Kl. 7 „ Reiſig I. Kl. Be ee ee el 1 „ Kiefern⸗Kloben 77 ᷣͤ VVT 23 4 
=. Sal 5 " en 4, „ Spattfnfippel l eferi 9 6 T 0 0 5 x 1 75 herrſchaftliche Wohnung 
824 l „ Aloben Se e . . „ O T 2% , Subben ar e A4. Kirschstein. 
Jagen 82b 5 rm Kiefern⸗Reiſig II. Klaſſe. gag 102 2 2m Wirk ur ben Jag. 78b 13 rm Eichen⸗Kloben gegen Hypothekariſche Sicherheit per 
II. Aus dem Einſchlage Nut i Jag. 102a b rm Bir en > 18. n EPEA fofort er Offerten 7 O. 12 a er a e 2 
A. 2 utz olz. go Kiefern ⸗Kloben $ 4 „ Š Reiſig I. RI. fan die Geſchäftsſtelle d Ztg. B d ſtr ; 8 
Barbarken: 4 2 5 Spaltknüppel =; are 1 u iſt zu vermieten: 
Jagen 49 2 Stück Eichen-Nugholz mit 0,22 fm 1024 4 „ „ Stubben eee Q tra 0 er Ein großer gewölbter Keller. 
ei 5 „ Kiefern⸗Langholz mit in Br Jagen 78b 3 rm Kiefern⸗Stubben. zum fofortigen Antritt geſucht. zwei große Speicherräume in I. und 
3 gor m 1 n n u o : 3 Steinort: 0 kn Klam T i III IJ. Etage. 
48 83 „ 58 „ 51,40 fm Jag. 123b 38 rm Kiefern⸗Kloben Jag. 131 13 rm Kiefern⸗Kloben — 3 En 8 . 
5 r. S ü 5 S — n Vorder mi ebenräumen 
Jagen 78b 15 Stack Eichen⸗Autholz mit 11,43 fm 15 Be 3 122b 8 ET en Lehrling und zweitem Eingange vom Hofe, 
826 1 F mit 1,11 fm 103b 2, „ Spalt knüpp. å n „ Stubden mit guter Schulbldg. wird gefucht von] zum Bierverlag, Obſt⸗ u. Gemüſe⸗ 
2 1 et Refan, A NTRS 3 „ „ Rundknüpp. 133 3 „ „ Kloben B. Doliva, Artushof, handel oder Milchgeſchäft geeignet. 
Jagen B. B. . m ' R 4 5 x Reifig II. Kl. 5 i ò = ee Tuğ, ar eier Näheres durch Herrn 8 
er rennholz. 104b 10 „ n Rundknüpp. 5 " "n zundknüpp. eſchalt. dort oder den Beſitzer Joh, v. Zeuner, 
Barbarken 28 a 1 8 121 FR * n Für ein Tapisserie- und] Bromberg. 
Jag. 49 72 rm Kiefern-Kloben Jag. 48 1 rm Kiefern⸗Rundknüppel Oe 2 „ „ Koben 21a Pr Š n Spaltknüpp. Kurzwaren Geschäft wird > 
nm Spannen SI 12n „ Roben 33 2 „ meig ILA 3 Schillerstraße 8 
60 " Stubben l4 „ n Rundknüppel 5 x N n- Stubbe 132a 295 n y Sind Er 1 Lehrmädchen * 
18, „ Reiſig I. Kl. 7 „ „ Stubben 105b 7 a Rete 32a en 810 > it eine herrihattiide ren II. 
38 171, „ G Qb 52b 214 Kloben EE 1 Kl.. 0 nun Se b 8 ni it | Etage zum J. April zu vermieten, 
, , | Tiz 28, s Room  |gefudt. Bemerkungen tit Kofler bei Deren Minnnek & 
lia n eo meig 1 Ml 1% „ Suben 0b 1, E T 19 „ „ Reisig I. Kl. ras D 
32 „ „ Reifig I. Kl. 1 11 „ „ Reiſig II. Al 111 279 „ „ Stubben f ſtelle d. Big. 
EB „ Kloben r „ RNeiſig 1. Kl ER * ng 11. Kl. DEU u NS .. ENT Ir jt $ 
Teen T me en %%% 
Da „ Stubben 17, „ Spaltknüppel AnH n ‚Seal K * zZ 0 15 2 9 ohnung I. Etage, 11 T 15 R 
26 „ m Reiſig J. Kl. 14, „ Rundknüppel 1e 1 non TR Sa gefucht Moder, Thornerſtraße 20. v. 1.4. zu verm. Beſichtig. 9—2 Uhr. 
5 3, „ Kloben 8, „ Reilig I. Kl. 8 1 j ; Bauer. 
er 4 a 2 Spaltknüppel B 2 Reiſig II. Kl. 110b a " n souna 134b 8 z r mina nR 7 7 Kleine freundl, Hofwohnung 
ei n Rundknüppel 40a 6 n 7) Kloben 111b 4 n " Klob 1065 4 n " Spaltinäpp. Einen Musikautomaten v. 1 April zu verm. Culmerſtr. ö, 1. 
4, „ Stubben 11, „ Spalttnüppel > EPT KT 9%, „ Rundknüpp. für 70 Mk., ein Eihhenbüffet verkauft — 
20 Reiſig IL. Kl. 45 „ Stubben 1 * 5 tubben n " undknüpp. für 5 et verkauft oder Parterte 
26 ER z Kloben 300 2 7 Birken⸗Kloben 112 4, " loben 3 1 a 2 ae Kl —: A ae dee Balkonwohnung zu vermieten. 
On " Stubben 5 a n ikonon deine 5 n n" 5 107b 3 " " Spalllnäpp m. Kruse, Bacheſtraße 12. 
1, „ Reiſig 1. Kl. 3, „ Spaltknüppe 12˖ 1 ri 10 „ „ Rundknüpp ; 
49 16 „Kloben 2 Rundknüppel un „ Spaltknüpp. " „ Ri 8 = 
4, „  Spaltnüppel 3, „  Ctubben Ei m 45705 1 777 12 8 Gele l Kl ein möbl. Zimmer 
11, „ Stubben Als 6% „ Kloben E eiſig II. Kl. Usb: 1 See — frisch el f billig zu vermieten Culmerſtr. 11, I. 
REN 13 Spaltknüppel 125b 23 „ „ Rundknüpp. H „ Kloben ſch eingetroffen bei 4. A. Günther. 
48 3 „Eichen⸗Kloben 15 n" 55 dt appel 3 Stubben 1155 35 „ „Kloben * a N S k iss Zu erfr. Kloſterſtr. 4. A. 
2 „ Birken⸗ „ „ „ undknüppe 28 F I Ai 2 „ Stubben rn aKrı 
6 „ Kiefern⸗ „ 8, „ Stubben 5 „ „ U Reiſig II. Kl. n " A J | KI. mbl. Sim. z. v. Strobandſtr. 17, T, 
2" ide @lußten 37 4, Moden 12 „ ar Schuhmacherttraße 20. 
c ge L S 1, „ a „ b Suden ne i | Stadttheater in Bromberg. 
aue J p Greta Ar „ 80 „ „ „ e, e e MER e s Ir. 
1, m Spalitnüppel CCC meaa, Repertoire | 
15 Kicker Haben 5% V 1% „ Fi. 120b 7 on Kuben Lieler Bicklinge, Sie she ee en 4 
" 2 A 8 5 „ Stubben .n oben n ; e ne von New:Norf. Ope⸗ 
2, „ Spaltinüppel An u Be ann N 16 „ „ Reiſig II. Kl. BR Spaltknüpp. | Ma ji rette von Morton und Kerker. 
un ig 46 2 Mes a ur 128 8 5 „ Rundknüpp. 5 n „ Stubben nu kran i Sonnabend, 8. Februar: (u kleinen 
2 „ mela T. Si 3% „ Spaltinäppel 12 p „ dieset e. 1226 16, . Laken J FE, g ĝ : preiſen:) Alt:Heidelberg. 
7 n Erlen-Kloben 8 3 x „ Rundknüppel 129 8 5 7 N s „ " 5 iucher 2 fl eringe, A 8 
2, „ Spallhappel 4, Stubben . % e EN eee Synagogale Nachrichten. 
l „n „ Reiſig I. Kl. s$ 48 nn > Kl. Thorn, den 31. Januar 1902. H E H greita „ 4% Uhr: Abendand acht. 
i s è U t 0 f . 
% ae Ehalıkmippel 2% „ Runbinippel Der Magiftrat. USO ErOMIN. !Sonnabend, vorm. 10:7 r: Predigt, 
n n 
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Leinenhaus M. Chlehowski. 
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H. Plötz’s 
Leipziger Angon 
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Provinzielles. 


a 
Janowitz, 4. Februar. Die Tochter eines 
ieſigen Bürgers reinigte am Abend in der Nähe 
nes Lichtes ihre Handſchuhe mit Benzin. 
3löglich geriet das Benzin in Brand, und nur 
urch die Geiſtesgegenwart der Mutter, die in 
demſelben Augenblick das Zimmer betrat und 
mit ihrem großen Kopftuche die Flammen er⸗ 
ſtickte, ift ein großes Unglück abgewendet worden. 
Doch trug ſie bedeutende Brandwunden 
davon. i ; 
Lautenburg, 2. Februar. Das „Israelitiſche 
Familienblatt“ ſchreibt: Während es in anderen 
Städten Mühe macht, auch nur einen jüdiſchen 
Glaubensgenoſſen in die ſtädtiſche 
Verwaltung hineinzubekommen, liegen die 
Verhältniſſe hier ganz anders. Von den ſechs 
Mitgliedern des Magiſtratskollegiums ſind zwei 
jüdiſchen Glaubens, die Herren Fabrikbeſitzer Neu⸗ 
mann und der Gerbereibeſitzer Aſcher. Von den 
18 Mitgliedern der Stadtverordnetenverſammlung 
ind 9 jüdiſchen Glaubens, nämlich die Herren 
Rentier L. Jacobi, Kaufmann L. Moſchinski, 
Kaufmann H. Blumenthal, Kaufman J. Jafo- 
5 bowitz, Kaufmann M. Cohn, Mühlenbeſitzer A. 
Kurzinski, Kaufmann H. Krzesny, Brauereibeſitzer 
M. Salomon und Rentier A. Salomon. Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher iſt wiederum, wie bereits 
ſeit 17 Jahren, Herr Rentier L. Jacobi, der auch 
Kreistagsmitglied, Mitglied der Schuldeputation, 
Mitglied des Kuratoriums der ſtädtiſchen Volks⸗ 
bibliothek und langjähriger Vorſteher der 
jüdiſchen Korporation iſt. Schiedsmann iſt Herr 
Rechtskonſulent J. Schrey. Mitglied des Waiſen⸗ 
rats Herr Gerbereibeſitzer Aſcher. 
22... ———— 
Kleine Chronik. 


Ein Interviewmittelsdrahtloſer 
Telegraphie. Aus London wird berichtet: 
Der amerikaniſche Dampfer „Philadelphia“ war 
am Miltwoch noch mehr als 100 engliſche 
Meilen vom Qi 


ſelben bereits mit einem Mann auf dem Lande 
eine Unterhaltung begann. An Bord der „Phila⸗ 
delphia“, die erſt ſeit kurzem mit einem Apparate 
für drahtloſe Telegraphie ausgeſtattet wunde, be⸗ 
fanden ſich Marconi, der Erfinder des Syſtems, 
und Richard Croker. Die drahtloſe Station in 
Lizard war benachrichtigt, um bereit zu ſein, eine 
Nachricht von der „Philadelphia“ zu erhalten; 
kurz vor Mittag kam die erſte Depeſche von 
Marconi durch die Luft, und nachdem die Ver⸗ 
bindung ſo befriedigend hergeſtellt war, wurden 
von den Paſſagieren viele Depeſchen abgeſandt. 


Schwarze Schatten. 34 


Roman von H. Roſenthal-Bonin. 


Nachdr. verb. 
Der Advokat beſuchte auch Frau Gedé. 

Die Kreolin empfing ihn höflich und gab ihm 
cuhig Auskunft über Alles, was fie wußte — 
das war aber ſehr wenig. Sie hatte nur ge- 
hört, daß Coruna einſt, wie er das an fih 
zatte, aus ſeinen Gedanken plötzlich mit einem 
Fluch auffuhr und dabei den Namen Wredow 
zusſprach — von dem Irländer hatte fie den 
Namen nie vernommen. 

Doktor Wendland hatte es bei dem Staats⸗ 
walt durchgeſetzt, daß dieſer ihm geſtattete, 
in der Gegenwart des hohen Beamten Johann 
n einen Saal zu führen, wo die ſämtlichen 
gefangenen Mitglieder der Kompagnie fich be- 
fanden, um feſtzuſtellen, ob Einer ihn kannte. 

Das geſchah. Eines Tages traten die drei 
Herren in ein dazu beſonders gewähltes Zimmer. 

Es wurde angeordnet, daß die Gefangenen 
ich in zwei Reihen aufſtellten, und der Advo⸗ 
tat ging mit Johann langſam zwiſchen dieſen 
5 

Es regte ſich nirgends eine Miene bei den 
Dieben, als ob ſie Johann erkannten. 

Johann mußte jetzt etwas Gleichgültiges mit 
ſeinem Verteidiger ſprechen — aber auch ſeine 
Stimme brachte nicht das geringſte Anzeichen 
hervor, das einem Erkennen ähnlich ſchien — 
die Gefangenen hielten ſichtlich Johann für 
gend eine Richterperſon. 

Darauf wurde Johann geſtattet, durch die 
„ des Wächters den Irländer 
zu ſehen. 

Er betrachtete aufmerkſam John Braughlam, 
der am Tiſch ſaß und heftig an einem großen 
Holzklotz ſchnitzte. Johann erklärte, daß er ſich 
nicht erinnerte, jemals mit dieſem Manne zu⸗ 
ſammengekommen zu ſein. 
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Beilage zu No. 32 


Freitag, den 7. 


Ein Vertreter der „Central News“ benutzte nun 
dieſe Gelegenheit, um Marconi „drahtlos“ zu 
interviewen. „Wann denken Sie, mit der Sendung 
von „Marconigrammen“ über den atlantiſchen 
Ozean zu beginnen?“ lautete die erſte Frage, die 
langſam, aber deutlich zu Marconi getickt wurde. 
„Leider kann ich das nicht ſagen“ kam ſogleich 
die Antwort, „aber ich hoffe, es wird bald ſein.“ 
„Sind Ihre Schwierigkeiten mit den transatlan⸗ 
tiſchen Kabelgeſellſchaften, die Ihren Erfolg, den 
Ozean zu überbrücken, mit Unruhe beobachtet 
haben, in Ordnung gebracht?“ „Die einzige 
Schwierigkeit betraf Neufundland,“ erwiderte 
Marconi, „ich hatte weder mit Kanada noch mit 
den Vereinigten Staaten je Schwierigkeiten.“ 
„Haben ſich die Aktien der Kabelgeſellſchaft von 
ihrem erſten Schrecken über Ihre „s“ erholt?“ 
„Ich weiß nichts darüber,“ kam nach einer Pauſe 
die Antwort. „Vielleicht find Sie gewillt, mir 
mitzuteilen, ob die Regierungen Großbritanniens, 
Kanadas und der Vereinigten Staaten an Ihren 
Bemühungen, Ihr Syſtem der drahtloſen Tele⸗ 
graphie zu vervollkommnen, mitarbeiten?“ fragte 
der Journaliſt weiter. Marconi ſann lange über 
dieſe Frage nach und ließ ſie ſich wiederholen, 
ehe er antwortete. Dann bemerkte er: „Die 
kanadiſche Regierung thut ihr Beſtes, um das 
Werk und die Einrichtung der drahtloſen Tele⸗ 
graphie in ihrem Gebiet zu erleichtern.“ „Denken 
Sie, daß der König am Krönungstage der Be⸗ 
völkerung Kanadas und der Vereinigten Staaten 
ein „Marconigramm“ wird ſenden können?“ 
„Leider kann ich das noch nicht beantworten.“ 
„Ich danke Ihnen für ihre Freundlichkeit und 
hoffe, Sie haben eine angenehme Fahrt gehabt.“ 
„Ja, danke, wir hatten eine ſehr angenehme 
Ueberfahrt. Möchten Sie mich noch etwas 
weiteres fragen?“ „Ja, noch eine Frage. In 
London herrſchen jetzt die Pocken. Es wäre 
intereſſant, zu wiſſen, ob Sie der Mode gefolgt 
ſind und ſich haben impfen laſſen.“ „Nein, leider 
habe ich das nicht gethan.“ Damit ſchloß dieſe 
neuartige Unterhaltung. Der Interviewer war 


Fragen geſandt und beantwortet wurden, überraſcht 
und verließ die Station ganz überzeugt von den 
guten Ausſichten der drahtloſen Telegraphie. 


Ueberdie Geſchichtedes Zylinder 
hutes weiß ein engliſches Blatt folgendes zu 
berichten: Es war im Januar 1797, als der 
Zylinderhut am Strand zu London das Licht der 
Welt erblickte. Sein Verfertiger war der Gut- 
macher John Hetherington, der durch fortwährende 
Erfindungen auf dem Gebiete der Hutfabrikation 
fih zu damaliger Zeit einen berühmten Namen 


Dieſer Rundgang wurde protokolliert und Jo- 
hann in ſeine Zelle zurückgeführt. 

Dann fuhr Doktor Wendland zum Velhout'⸗ 
ſchen Palais und ſtattete dort Bericht ab. 

Eveline empfing auch heute wieder den Ad⸗ 
vokaten. Sie war noch etwas bleicher als frü⸗ 
her, ihr voller Mund zeigte womöglich feſtere 
Linien, jedoch keine Spur von Verzagen, von 
Angſt und Sorge war auf ihrem Geſicht zu 
leſen; nur eine gewiſſe Spannung ſprach aus 
ihren großen Augen, die ein wenig eingeſunken 
erſchienen. 

Doktor Wendland berichtete, was er unter- 
nommen. 

Eveline hörte ruhig zu. 


„Ich danke Ihnen für die Mühe, welche Sie 
ſich geben,“ äußerte ſie. „Ich zweifle keine Mi⸗ 
nute, daß unſere Sache ſiegen wird, denn die 
Wahrheit hat noch immer die Oberhand behal- 
ten, wenn es auch oft lange währte — nun, 
ich hoffe, daß wir den armen Mann bald aus 
dieſer Prüfung erlöſen können.“ 

„Die Wahrheit ſiegt ſchließlich immer,“ 
ſtimmte der Advokat bei, „doch Viele erleben 
ihren Sieg, der ihnen zugute kommen ſollte, 
nicht mehr. Hier wollen wir nicht eine ſo 
trübe Anficht hegen,“ fügte er hinzu. — „ 
habe die Angelegenheit ſo ſehr beſchleunigt als 
möglich,“ fuhr er fort. „Die Parteinahme der 
beſſeren Geſellſchaft und auch des großen Volks⸗ 
haufens für meinen Klienten iſt ein günſtiges 
Moment, ſie übt einen bedeutenden Einfluß auf 
die Geſchworenen —“ 

„So glauben Sie, daß der Fall mit dem 
Künſtler wirklich bis vor die Geſchworenen 
kommt?“ fragte Eveline mit ſich zuſammen⸗ 
ziehenden Augenbrauen etwas gepreßt. 

„Da wir keine entſcheidenden Thatſachen ent⸗ 
decken können, welche das Ganze nur als bos⸗ 
hafte Verleumdung klar ſtellen, ſo wird das 
nicht ausbleiben.“ 


Februar 1902. 


errungen hatte. Wie ſchlecht es ihm jedoch mit 
dem neuen Kind ſeiner Schöpferlaune, dem 
Zylinderhute, erging, mag aus einer Zeitungsnotiz 
vom 26. Januar 1797 zu erſehen ſein, die wie 
folgt lautet: „John Hetherington ſpazierte geſtern 
auf dem Bürgerſteige des Strand einher, auf 
ſeinem Kopfe einen ſchier ungeheuren, aus Seide 
hergeſtellten Schornſtein, der einen ſeltſamen 
Glan; hatte. Die Wirkung auf die Straßen⸗ 
paſſanten war eine entjchliche. 
daß verſchiedene Frauen beim Anblick des 
komiſchen Gegenſtandes Ohnmachtsanfälle bekamen, 
während die Kinder ſchrieen, und ein junger 
Mann, der gerade von einem Seifenſieder zurück⸗ 
kehrte, bei dem er einige Einkäufe vorgenommen hatte, 
im Gedränge niedergeworfen wurde und ſich den 
Arm brach. Herr Hetherington hatte ſich aus 
dieſem Grunde geſtern vor dem Lordmayor zu 
verantworten und wurde dieſem inmitten einer 
bewaffneten Polizeimacht vorgeführt, Der Ver⸗ 
haftete gab an, er glaube vollauf berechtigt zu 
fein, feinen lieben Londoner Geſchäſtsfreunden ein 
neues Modeſtück ſeines e finderiſchen Geiſtes zur 
Schau zu repräſentieren, welcher Anſicht ſich der 
Lordmayor indeſſen nicht anſchloß, indem er den 
Herſteller des „glänzenden Schornſteins“ zu einer 
Strafe von 500 Pfd. Sterl. (10 000 Mk.) ves- 
urteilte.“ 


Böcklin und fein zweiter Sohn. 
Albert Fleiner erzählt in feinen Bödlin-Erinner- 
ungen in der „N. Zürich. Ztg.“ folgende er- 
ſchütternde Epiſode aus dem Leben des großen 
Künſtlers: „Als ich bei Böcklin zur verabredeten 
Vormittagsſtunde eintraf, ſaß der alte Herr, die 
Frühſtückstaſſe noch neben ſich, am runden Tiſch 
im Speiſezimmer und war eben damit beſchäftigt, 
einen Brief zu beendigen, den er der Gattin zu 
leſen gab und dann mit gewichtiger, ernſter 
Miene verſchloß und in die Taſche ſteckte. Wir 
beabſichtigten, heute in die Academia delle belle 
Arti zu gehen. Beim nächſten Poſtkaſten warf 
Böcklin den Brief mit einem ſchweren Seufzer 
dm und wandte fih, eine Weile ſtehen bleibend 
un 
„Jetzt habe ich meine Einwilligung geben müſſen, 
daß auch mein zweiter Sohn in eine Irren⸗ 
heilanſtalt gebracht wird. Es ging nicht mehr 
anders!“ Ich war erſchüttert, kannte ich doch 
dieſen zweiten Sohn, der, groß und ſchlank ge⸗ 
wachſen wie eine junge Tanne, früher ein 
beſcheidener, in ſich gekehrter Jüngling war und 
ein entſchiedenes Talent zum Malen verriet, auf 
das der Vater große Hoffnungen ſetzte.“ 


„Alles hängt alſo von dieſem Irländer ab?“ 
erkundigte ſich Eveline. 

„Nicht Alles, aber viel — erweiſt ſich deſſen 
Beſchuldigung auch als abſichtliche Verdächti⸗ 
gung, laſſen ſich Gründe auffinden, welche das 
unzweifelhaft machen, ſo muß der Staatsan⸗ 
walt die Klage aufheben, und es kommt mit 
ze) Wredow zu keiner öffentlichen Verhand- 
ung.“ 

„Ich gäbe viel darum, wenn das geſchähe,“ 
ließ Eveline vernehmen. 

„Ich dagegen, Fräulein, hoffe gerade durch 
die Verhandlung, bei der Konfrontierung mit 
dem Irländer und den Zwiſchen- und Kreuz- 
fragen der Verteidiger und Geſchworenen, durch 
einen der tauſendfältigen Fifälle, die dann 
meiſt fih zu ereignen pflegen. die glückliche 
Wendung der Sache.“ — 

„So hängen wir von einem derartigen Zu⸗ 
fall ab, der auch ausbleiben kann?“ warf Eve⸗ 
line ſehr erregt dagegen. „Welch' eine Welt, 
wo das Schickſal eines Menſchen vom Zufall 
abhängt!“ rief ſie ſchmerzlich sement aus. 

„Fräulein, wir nennen nur Zufall, was 
durch die hundert unſichtbaren Fäden einer 
höheren Macht geleitet plötzlich an's Tageslicht 
tritt.“ meinte Doktor Wendland; dieſer Zu- 


Ich fall regiert die Welt und unſer Leben — und 


laſſen Sie uns ihm vertrauen. Er hat ſchon 
Reiche geſtürzt, die für die Ewigkeit gegründet 
ſchienen, durch die Ereigniſſe einer Minute, und 
andere aus dem Staube erhoben, er war nicht 
blind, wie die Völker dies ſegnend anerkannten 
— bauen wir auch hier auf dieſen und ſuchen 
wir nur feſtzuhalten und auszunützen, was er 
uns Günſtiges, Glückliches bietet,“ ſchloß Doktor 
Wendland und ließ die junge Dame in einer 
ſehr erſten und ſchwermütigen Stimmung 
zurück. 


Es ift Thatſache, 


Atem holend, mit den Worten zu mir: 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 5. Februar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch bunt 793 Gr. 180 Mk. 
tranſito hochbunt und weiß 724 Gr. 138 Mk. 
tranſito rot 726 Gr. 116 M. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 744—756 Gr. 143 Mk. 
tranſito feinkörnig 697 Gr. 100 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 650—698 Gr. 125—136 Mk. 
Bohnen: inländiſche 143 Mk. 
tranſito Pferde⸗ 129 Mk. 
Hafer: inländiſcher 146—153 Mk. £ 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm, 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,50 Mk. inkl. Sack bez., Rendement 75% Tranſit⸗ 


preis franko Neufahrwaſſer 4,87½ Mk. inkl. 
Sack bez. 
Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 5. Februar. ; 
Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Sı uităt 


unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualitä 
150—154 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—1253 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135—145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 
140 bis 145 Mk, feinſter über Notiz. 

Hamburg, 5. Februar. Kaffee. (Vormbr.) Good averagr 
Santos per März 30%, per Mai 31¼, per September 32½, 
per Dezember 33½¼. Behauptet. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 5. Februar. Zuckermarkt. (Bormite 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Febr. 
6,62½, per März 6,75, per Mai 6,90, per Auguſt 6,171/,, 
per Oktober 6,30, per Dezember 6,42½. Stetig. 

Hamburg, 5. Februar. Rüböl ruhig, lofo 57, 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70. 

Magdeburg, 5. Februar. Zuckerberickt. Korn- 
zucker, 88 ohne Sack 7,50— 7,85. Nachprodutte 75% 
ohne Sack 5,60 —5,80. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,95. Brodraffinade I. ohne Faß 28,20, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker 1 Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Febr. 6,05 Gd. 
6,0 Br., per März 6,72½ Gd., 6,80 Br., fer Mat 
6,0 Gd., 6,97½ Br, per Auguft 7,17½ Gd., 7.22½ 
Br., per Okt.⸗Dez. 7,35 Gd., 7,40 Br. — Behauptet. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


ch ) 
Mark, c) 1. 59 bis 61 M., 2. 56 bis 58 M., d) 57 bis 
58 Mkr. 


Karl Blaas fuhr die ganze Nacht durch, bis 
er endlich am Morgen bei der Eiſenbahnſtation 
Damm anlangte, von wo aus er ſein Ziel Stettin 
in kurzer Zeit erreichte. 

Sein erſter Gang war zur Landesbank, wo⸗ 
ſelbſt er ſich erkundigte, ob eine Margarete 
Meinhardt Obligationen eingewechſelt. 

Er erhielt die Auskunft, daß vor einer Stunde 
ein Mädchen dieſes Namens in Begleitung 
eines bekannten Bankiers erſchienen ſei und das 
Geſchäft abgeſchloſſen habe. 

„Vor einer Stunde?“ forſchte der Bauer 
weiter, nur mühſam ſeine Eilfertigkeit unter⸗ 
drückend. 

„Kaum eine Stunde iſt es ſeitdem,“ verſicherte 
der Kaſſendiener. 

„So bitte ich, mir gleichfalls dies Geld in 
Baar umſetzen zu wollen,“ ſprach Karl mit 
gepreßter Stimme und reichte eine Anzahl Ob⸗ 
ligationen hin. 

Sie wurden geprüft, verrechnet und dann 
ausgezahlt — das nahm kaum eine Viertel- 
ſtunde in Anſpruch — dann eilte Karl zu einem 
der Schiffsagenten, den er kannte und er- 
kundigte ſich, wann der nächſte Dampfer von 
Hamburg nach New⸗York abginge; er erinnerte 
ſich, als einſt nach einem Streite mit der Witwe 
Wredow Grete geſagt, ſie ginge ſchließlich nach 
Amerika, wo fie einen Onkel hätte — in New- 
Jork — und die Witwe ihr darauf höhniſch 
zugerufen, ſte wüßte ja gar nicht, wie ſie dies 
machen ſollte — Grete erwiderte: „Am ſchnellſten 
geht's von Hamburg — ich weiß mehr, Frau, 
als Ihr denkt,“ — dieſe Szene und dieſe Wor⸗ 
te des Mädchens kamen ihm, der jetzt all' ſeine 
Verſtandeskräfte feſt zuſammenhielt, in den Sinn, 
und er folgerte daraus, daß Grete wohl nur über 
Hamburg reiſen würde und er ſich zunächſt 
dorthin wenden müßte. í 


FFortſetzung folgt.) 


Schwarze Schatten. 
Roman von H. Rofenthal-Bonin. 
Nachdr. verb. 

Was er eigentlich vorhatte — war ihm ſelbſt 
noch nicht klar — ſein ganzes Trachten und 
Sinnen ging dahin, das Mädchen zu finden, 
erſt wieder bei ihr zu ſein — dazu trieb ihn 
ein angſtvolles, fieberhaftes Verlangen — er 
mußte ſie wieder ſehen, in ihrer Nähe weilen, 
die Welt verſank vor ihm, wenn er nicht dies 
Mädchen als zu ihm gehörig ſich dachte — 
der Boden unter den Füßen ſchien ihm fortge⸗ 
zogen, und es fehlte ihm Alles im Leben. Es 
war ihm gleich, mit ihr zu gehen, wohin ſie 
wollte, auch nach Amerika zu den Chineſen 
— aber laſſen konnte er nicht von ihr — das 
ſchien ihm eine abſolute Unmöglichkeit, und ein 
Anderer ſollte ſie nicht bekommen, nie und nim⸗ 
mer! Er war in feiner bitteren Verzweiflung 
entſchloſſen, dann erſt ſie und darauf ſich zu 
töten. ; 

So getrieben von Angſt, Zorn, Haß und 
Liebe, eilte er zu dem Makler, hier hörte er, 
daß morgen Mittag der nächſte Dampfer von 
Hamburg abginge. Er hätte noch gut Zeit, bis 
dahin dort einzutreffen und den Bekannten, 
wenn er mit dieſem Dampfer führe — dies 
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hatte Karl als Grund feiner Reife dem Agenten | - 


angegeben — zu finden. ; 

Karl hörte kaum den Makler ausreden — er 
dankte und eilte zum Bahnhof. Er dachte nicht 
daran, daß er noch keinen Paß hatte, Grete 
Meinhardt möglicherweiſe noch in Stettin ſein 
könnte, nicht von Hamburg oder gar nicht mit 
dem nächſten Dampfer führe. 

Es jagte ihn ein dumpfer Drang, ihr zuvor⸗ 
zukommen, ſie zu verhindern — Gott weiß was 
anzuſtellen, um ſie wieder an ſich zu feſſeln. 

Er kaufte ein Billet und ſtieg in den Zug. 


das Wiegen der weichen Sitze des Kurierzuges 
machten ihn, der die Nacht durch in Wind 
und Regen in heftigſter Aufregung gefahren 
war, wie betäubt, ihm wurde ſchwindlig, und 
er ſchlief ein und wachte nicht eher auf, als bis 
er in Berlin war. ; 

Er fah nichts von der Stadt als Straßen⸗ 
gewirr und Türme, vor ſeinen Augen ſtand 
nur die geflohene Grete Meinhardt und das 
Schiff, welches ſie ihm wegführte — nach dieſem 
Ziel ging all' ſein Sehnen, Streben und Füh⸗ 
len — er hatte ſonſt abſolut für nichts weiter 
Sinn. 

Gegen Abend erreichte er Hamburg. 

Es war finſter, dennoch ging er zum Hafen 
und erkundigte ſich nach dem Namen des 
Schiffes, das morgen nach New⸗York abginge. 
Es führt den Namen „Schiller“ und lichtet 
morgen mit der Ebbe um zehn Uhr Vormittags 
den Anker — erhielt er zur Auskunft. 

Er ließ ſich den Ort zeigen, wo das Schiff 
lag, und ſtarrte durch das Dunkel und Gewirr 
der Maſten und Takelagen, durch die Hunderte 
von Schiffslichtern hinüber, wo die Laternen 
des Schiller leuchteten. 

„Sind ſchon Paſſagiere auf dem Dampfer?“ 
erkundigte ſich Karl Blaas. 

„Die Menge!“ bekam er zur Antwort. 
„Kann man heute noch auf das Schiff? 
fragte er. 

„Nein, es iſt neun Uhr! 
von Sieben an.“ 

„Es iſt gut!“ ſagte der Bauer. „Ihr ſeid 
Schiffer, wollt Ihr morgen um Sieben hier 
ſein, ſo könnt Ihr mich überſetzen.“ 

Der Mann verſprach, ſich pünktlich einzufinden. 

Dann ſuchte ſich Karl Blaas eine Herberge. 

Am nächſten Morgen ftand er fon früh 
um Sechs am Hafen, ſah die Kohlen- und 


kähne abgehen und allmälig die Lichter auf den 


Brauſen der Maſchinen, das Rollen der Räder, Schiffen erlöſchen, als es Tag warde. 


| 


Morgen früh aber |£ 


i 


| 


Dicke Rauchwolken lagen über den Dampfern, 
die heute abgingen, und ziſchend ſtrömte und 
pfiff weißer Dampf aus ihren Seiten, indeß ab 
und zu ſchwer das Rollen von Fäſſern und 
Klirren der Ketten erklang. 

Endlich erſchien der Schiffer und band ſeine 
kleine Jolle los. 

Er ſteuerte durch die ſtille, ſchwärzliche Flut, 
und nach wenigen Minuten befand ſich Karl 
an dem gewaltigen Bau, der hoch über ihm 
aus dem Waſſer ragte. 

„Sie wollen Jemand aufſuchen, der abreiſt?“ 
fragte der Schiffer, da der Mann ohne alles 
Gepäck war. 

„Ja, Jemand, der nach Amerika geht,“ ant: 
wortete Karl. 

„So müßt Ihr, Mann, auf der Paſſagier⸗ 
liſte nachſehen laſſen, wenn Ihr den Namen 
wißt,“ unterrichtete der Schiffer. 

„Den weiß ich wohl,“ gab Karl mit ſeltſa⸗ 
men Geſichtsausdruck zurück. 

Er ſtieg die Schiffstreppe empor und gab 
fein Begehr kund, man wies ihn an den Steward. 

Der ſchlug bereitwillig die Paſſagierliſte auf 
und ſah nach. 

„Margarete Meinhardt heißt ſie?“ 
digte er ſich nochmals. 

„Ja!“ brachte Karl atemlos vor Spannung 
und Erregung mühſam hervor. 

ma nicht darauf!“ gab der Steward Aus⸗ 
unft. 

„Kann noch ein Paſſagier jetzt aufgenommen 
werden?“ forſchte Karl. 

„Bis um halb zehn Uhr, ja.“ 

„Könnte ich zum Beiſpiel, wenn es nötig 
wird, noch ein Reiſebillet bekommen?“ 

„Bis halb Zehn wohl, Mann, wenn Eure 
Papiere in Ordnuag find!” 

Karl zuckte zuſammen — daran hatte 


erkun⸗ 


er 


Proviantboote zu den Schiffen fahren, die Poſt⸗ noch nicht gedacht. 
Karl Blaas war noch nicht viel gereiſt. Das 


„Wer verlangt dieſe?“ fragte er. 


Ve 
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Billet und ich trage Euch in die Liſte ein,“ 
unterwies ihn der Steward. 8 

Karl dankte für die Auskunft und ſtieg die 
Treppe hinab zu dem Boote, das auf ihn 
wartete. 

Er ſpähte ſcharf umher auf alle ihm begeg⸗ 
nenden Fahrzeuge — ob in einem derſelben 
Grete ſaß. ü 

Es begegnete ihm keines mit einer Frau. 

„Hört 'mal, Mann,“ begann er nun zu dem 


Schiffer. 
„Kommt es vor, daß Jemand ohne Paß 
mitfahren kann?“ t 
„Oft genug,“ erwiderte dieſer. 
im letzten Augenblick kommt, gleich zahlt un 
es ſo gut einrichtet, daß man nachher ſeine 


„Es iſt noch nicht gewiß, ich fahre,“ 
ſprach darauf Karl Blaas, „aber ich gebe 
Euch ein ſchönes Trinkgeld, wenn Ihr bis 
Zehn hier auf mich wartet. Ich gehe nämlich 
nur mit, wenn ein Frauenzimmer mitfährt.“ 
„Aber Ihr habt ja gar kein Gepäck, das 
fällt auf, Mann,“ warf der Schiffer ein. „Sie 
nehmen Euch gar nicht auf.“ 

„Ja, ich kann hier nicht fortgehen. Ich muß 
aufpaſſen, ob das Mädchen kommt,“ warf 
Karl ein. 

„Hier gegenüber in dem Laden bekommt Ihr 
Alles, was Ihr braucht, Hemden, Hoſen, Röcke, 
einen Mantel und einen Koffer,“ belehrte der 
Schiffer. „Ihr könnt vom Laden aus auf das 
Waſſer ſehen, und ich paſſe auch noch auf,“ 
erbot er ſich. 

„So wollen wir ſchnell machen,“ 
Karl. 


erklärte 


: yee” 
tän, dann bekommt Ihr von dem Kaſſierer u 


pe 


„Wenn mange 
d 


„Ich nehme fie ab und gebe fie dem Kapi- (Fortſetzung folgt.) 


d 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Krankenhaus - Abonnement, 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

$ I. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde- 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienftboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
en vor ihrer Eitlaffung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. - 

$ 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be- 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 


außerhalb des Krankenhauſes. 


Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 


gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme⸗ Antrag. 


2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Liſte der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. . 

Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an, 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

$ 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erft zwei Wochen nach der Anmel⸗ 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 


Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 


muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht abgemeldet werden, gilt das 
Vertragsver hältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
ſind dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. 

§ 5. Wird ein Eingekaufter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) 
der Krankenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufm ahme in das Kranken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vori 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 

Die Herrſchaſten find verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, jo ift dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. ` 
Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten-Einkaufs können 
auch Handwerks-Lehrlinge eingekauft werden; jedoch ift dabei zu beachten, 
daß für kranlenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken-Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

Für Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) $ 3 der Abonnements » Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch ift bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements- 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 
§ 1 Hof. 1 Kranken-Verſicherungs Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und »Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 63 — des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unberſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. ` 
Thorn, den 27. Dezember 1901. 

Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Adolf Kanischke, Osterode Ostpr. 
ache Jer Erdoonrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


Geſchäft für 
Beste Referenzen. “W4 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdru kerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Bes. m , 5 Thorn. 


on einer großen Anzahl bekannter deutſcher Männer alle f 


Nonkurswuren⸗Ausberkäuf. e a a 


Das zur St. Jobezak'ſchen Konkursmaſſe gehörige Waren- 
lager, le tehend in j 

Tuen, Budstins und ſämtlichen Stoffen für 

Herrenanzüge und Paletots 
wird in dem Geſchäftslokal Schuhmacherſtraße 18 zu herab: 
geſetzten Preiſen ausverkauſt. 

Beſtellungen auf Anfertigung von Anzügen z nach 
Maaß werden ebenfalls ausgeführt. 


Der Konkursverwalter 


CN e eee e 
Bestellungen auf 


Ost und West 


IIlustr. Monatsschrift für modernes Judentum 
Preis pro Halbjahr Mk. 3.50, erbittet die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


rdl. Wohn., 2 Bim., Küche; allem 
Zubh., daj. kl. Wohn. v. 1. April 
zu verm. Bäckerſtr. 5. Zu erfr. part. 


Eine Wohnung 


beſteh. aus Stube, Keller, Stall und 
1 Stück Land iſt von ſofort zu ver- 
mieten. Mietspreis beträgt 29 Thaler 
jährlich. Daſelbſt ijt 1 Nähmaſchine 
und 1 Liſch für je 6 Ml. zu verkaufen. 
Joh. Wunsch, Moder, 
Mauerſtraße 23. 


Albrechtſtraße 6 


5 Zimmer, III. Etage, mit Bad und 
allem Zubehör von ſofort, 


Albrechtſtraße 4 
4 Zimmer, III. Etage, mit Bad und 
allem Zubehör vom 1. April er. zu 
vermieten. Näheres Portier Oestreich, 
Albrech ft aße 6, part. 
I enge 

iſt mit allem Zubehör und Bequem⸗ 
lichkeit vom 1. April zu vermieten 

Tuchmacherſtraße 11. 


Eine kleine Wohnung 


ſowie Stallung für 2 Pferde und 
Wagenſchuppen für monatlich 16 Mk. 
vermietet H. Nitz, Waldſtraße 74. 


1 Wohnung, 2 gr. Bim, m. Kabinet 
Küche, Ent. z. v. Heiligegeiſtſtr. 19. 
fofort zu vermieten 


Ein möbl. Zimmer 
Mauerſtraße Nr. 36, part, 


2 elegante Vorderzimmer 


unmöbl. vom 1. April zu vermieten 


Veberzieher- 


Monogramme 


\ in 
BEE” Gold oder Seide 


werden angefertigt bei 


fl. Petersilge, 
e nn . 
y 


VVV 
Grosser Laden 


mit oder ohne Wohnung zu vermieten 
Neuftädt. Markt 24. 


Der grössere Laden 


Seglerſtraße 30 mit kompl. Laden: 
einrichtung und Wohnung iſt vnm 
1. April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II. 
J. Keil. 


Wohnung 


zu 50 Thaler und 68 Thaler zu ver⸗ 
mieten Brückenſtraße 16, 1 Tr. 


Altstadt. Markt 29 


ift eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. . 
; Näheres bei A. Mazurkiewicz 


I, Etage Badersirasse 28 


Saal, 4—5 Zimmer, Bad, Neben- 
gelaß, renoviert, als Wohnung evtl 
Wohnung und Bureau geeignet, zu 
vermieten. Näh. durch Kgl. Saniläts⸗ 
rat Herrn Dr. Meyer oder den Veſizer 
Joh. v. Teuner, Bromberg. i 


2 eleg, mbl, Vorderzimmer 


mit Klavierbenutzung, mit oder ohne 
Burſchengelaß zu vermieten 
Schillerſtraße 8, II. 


der Wildnis in heißem Kampfe abg 
= Robert Goewe. er die e 


Neuftädtiicher Markt 12. |f 


Aufruf. 


Deutſche Landsleute! 


f 
Schwer ruht die Hand Gottes auf dem Burenvolke. Zwei Jahre 
Gon wütet in ihrem Lande der Krieg, die Je men find zerſtört, die Fluren 
ſind verwüſtet, in Trümmern liegt, was ſie 72 Boden in harter Arbeit, 
erungen. ee 


er im Felde können ſolches Schlccſäl ertragen: In ihren 
Arme ruht die Waffe. In dem Kampfe für Freiheit und Recht ſchweigt für 
ſie der Anſpruch auf ruhiges Glück. 

Aber der Greis, dem die Waffe entſank, das Weib, dem das keuſche 
Reich des Hauſes gehört, das Kind, das hoffnungsfroh vom Leben goldene 
Früchte fordert — ſie leiden und ſterben heute in Elend und Not — denn 
erbarmungslos iſt der Krieg und er kennt keine Schonung. 

Doch in uns lebe das Erbarmen! Furchtbar ſind die Qualen der 
Hilfloſen, die zuſammengetrieben in ſchnell geſchaffenen Lagern, kaum noch 
haben, womit ſie ihre Blöße bedecken, die nicht wiſſen, womit ſie den 
zehrenden Hunger ſtillen, die auf dem kalten durchnäßten Boden die Glieder 
ruhen, die wehrlos dahinſterben in Elend und Krankheit! Barmherzigkeit, 
werkthätige Liebe iſt es, was wir fordern, Liebe, die ſich nicht mit Worten 
genügt, ſondern freudig mitteilt von der eigenen Habe. Wir wollen hier 
nicht prüfen, wo Recht und Unrecht iſt in dieſem furchtbaren Kampfe, wir 
wollen nur Schmerzen lindern, Wunden heilen! 

In höchſter Not wendet ſich ein ſtammverwandtes Volk nicht an 
unſere Waffen, ſondern an unſere Herzen! 

Nicht die Vertreter einer Partei rufen Euch auf, ſondern Männer 
aller Parteien. Denn die Barmherzigkeit wohnt nicht hier und nicht da, 
ſie wohnt überall, wo 1 erzen ſchlagen. 

der deutſche Burenhilfsbund will dieſes Werk der Liebe und Harm- I 
herzigkeit in allen Teilen Deutſchlands in umfaſſendſter Weiſe organiſieren. 

Sendet ihm, der dafür Bürgſchaft tragen will, daß Eure Gaben den 
rechten Zweck erreichen, daß ſie nur den Werken der Barmherzigkeit dienen, 
der in engem Zuſammenarbeiten mit den amtlichen Vertretern der beiden 
Republiken in Europa die rechte Hilfe am rechten Orte bringen will, was 
Euch entbehrlich ſcheint — aus tiefſter Not ſchreien die Wehrloſen zu 
unferen Herzen! A 

Vor allem Ihr, deuijhe Frauen und Jungfrauen — fol der Ruf an 
Euch vergebens ergehen? Helfet uns die Leiden des tapferen Volkes lindern, 
helfet den Frauen der Buren und ihren Kindern! 

. Der gebildete Arbeisausſchuß wird öffentlich Rechenſchaft über die 
eingeſandten Spenden und ihre Verwendung ablegen. 

Deutſche Landsleute ſtehet uns bei, das Werk zu vollbringen, zeiget 
daß Ihr, die ihr die Tapferen ehrt, auch ein Herz habt für der Tapferen Not. 


Berlin, November 1901. 


Der deutſche Burenhilfsbund. 


Zur Empfangnahme und Weiter beförderung von Beiträgen 
ijt die Geſchäftsſtelle der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ 
Pracht- 


rt- Apfelsinen, 


Dyd, 60 und EC Pfg., ‚Wiederver: y 
Badpulver käufern biligi, empfiehlt 
vanille⸗Fucker, Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 
pudding⸗pulver — - 


Jeder Pferdebesitzer o 
kaufe nur unsere stets scharfen 


Patent:H-Stolen Re 
(Kronentritt unmöglich) $ 
„3 


4 
1 


| gern bereit. 


Dr. Wetters 


* 10 Pf. Millionenfach bewährt. 
Rezepte gratis von den beſte 
8 Geſchäften. 


Selbſteingemachten zarten Sauerkohl, 
2 Pfund 15 Pfg., Ztr. 6 Mk., 
prachtv. pflaumenmus, Pfd. 30 Big, 
5 Pan 1,25 Pfg., 0 
elbſteingek.pflaumenmus, Pfd. 35 Pf., 
ſelbſteingel. faure Gurken, 3 St. 10 Pf., 
preißelbeeren in Zucker, Pfd. 35 Pf., 
eingemachte Melonen, Pfd. 25 Pf., 
senfgurfen Wid. 35 Pf. empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 


dle nur wir verwenden. 


Man verlange neuesten Ataste Katalog. 
Leonhardt & Co. 
&: Berlin-Sehönsberg, 2 
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Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Freitag, den 7. Fehruar. 


— Der goldene Käfig. 


Original-Roman von Julius Keller. 


(Fortſetzung.) 

Sievers zeigte auf den Brief und theilte ihm ſeine Ver⸗ 
muthungen über denſelben mit. ; 

„Ich werde am Abend mit Ihrer Erlaubniß noch ein- 
mal vorſprechen, lieber Herr Förſter,“ ſagte Stange nach 
längerem Schweigen. „Es intereſſirt mich, zu wiſſen, was 
in dem Schreiben ſteht . . . Aber jagen Sie Ihrer Tochter 
nichts von meinem Intereſſe — es iſt ja nicht nöthig, 
daß ſie davon erfährt, — es ſetzt ſie vielleicht in Verlegenheit.“ 

„Das begreife ich nicht!“ brummte Sievers, „wollte 
immer jchon fragen, warum Sie, wenn meine Tochter zu- 
gegen iſt, immer ſo verteufelt gleichgültig thun, kaum mit 
ihr ſprechen und ſich nur um Ihre Cigarre zu bekümmern 
ſcheinen, während Sie ſich doch bei uns jeden Tag nach ihr 
erkundigen, dem Kinde aber rührend zugethan ſind und 
— — na, ich wollte Ihnen eigentlich auch verrathen, was 
ich bemerkt habe, — aber es macht ſich gerade ſo, daß ich's 
thun muß! — und zu verſchiedenen Malen ſchon das junge 
Weibchen am Grünthaler Thore heimlich erwartet haben 
und ihr nachgeſchlichen ſind auf Schritt und Tritt bis dicht 
an unſer Haus.“ 

Der Cyelop war roth geworden wie ein Schulbube, dem 
man eine Rüge ertheilt. 

„Lieber Herr Förſter,“ ſtammelte er in größter Ver⸗ 
legenheit, „es giebt ſo viele ſchlechte Menſchen, — verworfene 
Subjecte — Kerle — — und es ift immerhin ganz einſam 
hier im Walde — ich fürchte, daß Frau Martha einmal 
ein Unfall zuſtoßen könnte — —“ 

„Und deshalb ſchleichen Sie ihr in Nacht und Nebel 
nach, als wären Sie ſelbſt — ſolch ein „Kerl?“ 

„Frau Martha — Frau Martha — ſie würde meine Be⸗ 
gleitung nicht annehmen — wozu iſt es nöthig, daß ſie 
erfährt, welche Gedanken ich mir mache? .. Frau Martha 
iſt eine verheirathete Frau — ſie liebt ihren Mann über 
alle Maßen — und das iſt edel, ſehr, ſehr edel von ihr. 
Darum aber braucht ſie auch garnicht zu erfahren, daß ich 
— daß ich mich für ſie intereſſire und daß ich für ihr Wohl 


beſorgt bin, daß ich — daß ich — — — Adieu, Herr 


Förſter!“ 

Damit entfernte er ſich eilig, während Sievers ihm ganz 
verwundert nachſchaute. 

Aber, wie er verheißen, kehrte der junge Gutsbeſitzer 
am ſelben Tage noch einmal in das Förſterhäuschen zurück. 

Gegen Abend, noch ehe es zu dunkeln begann, erſchien 
er wieder mit der Frage: 

„Die Frau Tochter noch nicht daheim?“ 

„Nein,“ — entgegnete der Förſter, welcher mit ſeiner 
Frau auf dem Sopha ſaß und den Enkel auf ſeinen Knieen 
ſchaukelte. 

„Alſo wiſſen Sie noch nicht, was in dem Briefe ſteht?“ 

„Noch nicht ... Setzen Sie ſich, lieber Stange, — 
Martha muß ja bald kommen.“ 

Langſam ließ der alſo Eingeladene ſich auf einen Stuhl 
nieder, kreuzte die Beine und begann feinem Hut in den 
Händen umher zu drehen. 

Eine Unterhaltung wollte nicht in Gang kommen. Wie 


(Nachdruck verboten.) 


ein unendlich bedrückender Alp lag es auf den drei Perſonen 
— die Schatten der Dämmerung fielen in das Zimmer — 
und noch waren nur wenige Reden zwiſchen ihnen gewechſelt 
worden .. Der Kleine ſchaute verwundert den Großpapa 
an, welcher heute ſo zerſtreut und anſcheinend nur gezwungen 
mit ihm ſpielte, während die Großmama mit einer Haſt 
ſtrickte, welche erregten Frauen bei dieſer Beſchäftigung 
eigen iſt und der Cyelop ſeine Blicke durch das Fenſter hin⸗ 
aus in den Wald ſchweifen ließ. 

Plötzlich erhob er ſich ſo haſtig, daß der Stuhl unter 
ihm vernehmlich knarrte. 

„Frau Martha kommt!“ rief er, während die ihn be⸗ 
herrſchende Erregung ſich deutlich in ſeinen Augen malte. 

„Mama kommt!“ wiederholte der Förſter zu dem Knaben 
und deſſen Züge verklärten ſich, — Frau Pauline aber ſtand 
auf und ſagte, indem ſie die Hände faltete: 

„Gott gebe, daß wir eine freudige Stunde erleben.“ 

Nach wenigen Secunden trat Martha ein und Sievers 
eilte ihr mit dem Knaben im Arme entgegen. Mit einem 
Zuruf voll echter, heiliger Mutterliebe nahm ſie das Kind 
an ihre Bruſt und bedeckte deſſen zartes Antlitz mit innigen 
Küſſen. 

„Mein Liebſtes, — mein Engel — mein Alles!“ fagte. 
I bejeligt, „freuſt Du Dich, daß Deine Mama wieder da⸗ 
eim iſt ?“ 

Sievers ließ ihr noch einige Minuten Zeit, ſich mit 


ihrem Kinde zu beſchäftigen, dann näherte er ſich ihr lang⸗ 


ſam und ſagte: 

„Gieb mir den Jungen, Martha, und lies vorerſt dieſen 
Brief... Er kommt aus Chicago.“ 

Eine übermächtige Erregung ergriff ſie plötzlich, ſie 
ließ das Kind auf den Boden herab gleiten und griff 
haſtig nach dem Briefe, welchen Sievers in der Hand hielt. 

„Aus Chicago,“ murmelten ihre zitternden Lippen, — 
aber, — — es iſt ja nicht meines Mannes Handſchrift?!“ 

„Ich werde Licht anzünden, Marthchen,“ ſagte deren 
Mutter ſchnell, „es ift jhon zu dunkel, um zu lejen — noch 
eine Minute gedulde Dich.“ 

Hierbei führte ſie ihren Entſchluß aus — aber man be⸗ 
merkte deutlich an der Unruhe und Umſtändlichkeit, mit der 
ſie es that, in welcher Aufregung auch ſie ſich befand. 

Während die Förſterin Licht gemacht, hatte Martha pe 
fliegender Haſt das Couvert erbrochen und hielt nun de 
Brief in den zitternden Händen. ! 

„Nicht feine Schrift,“ rief fie enttäuſcht aus — in dem- 
ſelben Moment aber bemerkte ſie, daß zwiſchen den beiden 
Seiten des Briefes noch eine Einlage jih befand und viel- 
leicht in der Erwartung, hier einige Zeilen von ihres Gatten 
Hand zu finden, griff ſie vorerſt nach jenem Blatt... 

Ihre Blicke fielen darauf und ſchon im nächſten Moment 
ſtieß ſie einen gellenden, markerſchütternden Schrei aus 

Sie ſchwankte — und der Förſter eilte herbei, um ſie 


zu ſtützen ... Aber energievoll raffte fie ſich zuſammen und, - 


überlas das Blatt noch einmal, während auf ihrem Antlitz. 


— ne — 


welches jetzt eine wahre Todtenbläſſe überzog, ſich der Aus⸗ 
druck höchſter Verzweiflung malte. i 
Dann wandten ihre Augen ſich plötzlich auf den fie 


ängſtlich anſchauenden Knaben, mit einer Geberde leiden⸗ 


ſchaftlichen Schmerzes riß ſie denſelben empor und rief, in 
convulſiviſches Schluchzen ausbrechend: 

„Fredi, mein Fredi! weine! ... Du haft Deinen Vater 
verloren!“ i 


„Was fagit Du, — Martha?“ fragte in höchſtem Schreck 


der Förſter, während deſſen Frau wie betäubt daſtand. 
artha wies auf die zur Erde gefallenen Papiere und 
ſagte mit von Thränen erſtickter Stimme: ; 

„Es ift fein Todtenſchein!“ i 

„Todtenſchein!“ jammerte nun Frau Pauline, die Hände 
ineinander ſchlingend, „alſo wirklich todt?!“ 

„An den Folgen erlittener Entbehrungen verſtorben,“ 
las der Förſter in dumpfem Ton, nachdem er die Blätter 
von dem Fußboden aufgehoben. j 

„Verhungert!“ ſchrie Martha in wilder Verzweiflung, 
während Frau Pauline auf ſie zueilte und ſich bemühte, 
den weinenden Knaben in ihre Arme zu nehmen.. 

Aber Martha wehrte ihr ab. 

„Nein, nein,“ rief ſie leidenſchaftlich, „laß mir das 
Kind, — es ift nun wirklich mein Einziges auf der Welt!. 
O, warum kann ich nicht in dieſem Augenblick dem Geliebten 
folgen — warum dieſes qualvolle Leben nicht beenden, 
mich nicht erlöſen aus dieſer ewigen Nacht der Ver- 
zweiflung ?!) ; 

Gottfried Stange ſtand in einer Ecke des Zimmers, und 
auf ſeinem Geſicht malte ſich faſt dieſelbe Verzweiflung, wie 
auf dem Marthas. Es ſchimmerte feucht in ſeinen Augen 
und er war zu erſchüttert, um ſich dieſer Weichheit zu ſchämen, 
oder dieſelbe zu verbergen. Still und regungslos ſtand 
die hünenhafte Geſtalt in dem dunklen Winkel des Stübchens 
— wie ein Gebild aus Stein 
Der Förſter las inzwiſchen, vergebens nach Ruhe und 
Faſſung ringend, das den Todtenſchein begleitende Schreiben, 
welches alſo lautete: 

Ne ee „Geehrte Frau! 

Dem letzten Wunſche Ihres Gatten, des Herrn Rein- 
hard Helmer, gemäß, ſende ich Ihnen ſeine herzlichſten 
Grüße und die 5 daß er mit dem Gedanken 
an Sie in ein beſſeres Leben hinübergeſchlummert iſt. 
3 Er ftarb in der Nacht vom 12. zum 13. vorigen Monats 

in Folge allgemeiner Schwäche und vermochte ich, der 

ich ihn zufällig hülflos auf der ge fand, durch meine 
ärztliche Kunſt und meine größten Bemühungen dennoch 
leider nicht, ihn am Leben zu erhalten. Ich füge den 

amtlichen Todtenſchein bei und zeichne mit dem Aus⸗ 
druck lebhaften Bedauerns als 

De Ihr ergebener 
i . W. Forſter, Dr. med. aus Deutſchland.“ 

Nachdem Sievers dieſe Zeilen geleſen, ging er zu 
Stange und reichte demſelben das Schreiben. 

„Leſen Sie, —“ flüſterte er, „— es iſt ein furchtbares 
Schickſal! — Auf der Straße verſtorben! Meine arme, 
arme Martha! —“ 

Stange nahm den Brief und überflog ſeinen Inhalt. 
Er erwiderte nichts, — er wußte, daß ſeine Stimme ge⸗ 
1 7 5 und die Erregung ſeines Herzens verrathen haben 
würde 

Martha mri mit Hülfe und nach dem zärtlichen Bu- 
reden ihrer Mutter ſich auf das Sopha nieder gelaſſen, — 
ſie hielt ihren Knaben auf dem Schoß, krampfhaft deſſen 
Haupt umſchlingend und ihr thränenüberſtrömtes Antlitz in 
die weiche Fülle feiner hellblonden Locken vergrabend .... 

Lange Zeit darauf, beinahe um Mitternacht, ſtand dieſelbe 
hohe Männergeſtalt, welche vorher jo regungslos den be- 
ſcheidenen Eckplatz in des Förſters Wohnſtube eingenommen, 
im Walde, vor dem Häuschen und die Blicke des ſeltſamen 
jungen Mannes hafteten unausgeſetzt auf dem erleuchteten 
Fenſter der kleinen Kammer, in welcher eine weibliche Ge— 
ſtalt ruhelos auf und abging — in verzweiflungsvollem 
Schluchzen die weißen van ineinander ſchlingend. 

Der helle Mondſchein umhüllte das Förſterhäuschen 
mit einem Schein des Lichtes — es ſah ſo freundlich und 
traulich aus — — wie ſcharf contraſtirte damit der An- 
blick des armen, weinenden Weibes — der trauernden 
jungen Wittwe 

Wie magnetiſch von deren Anblick angezogen, ſtand 
Gottfried in dem tiefen Schatten eines alten, blätterreichen 


are und ſtarrte unverwandt auf die ruheloſe 
eſtalt. IE 

„O, nun darf fie noch weniger meine lich ſe erfahren,“ 
flüſterte er endlich mit bebender, unendli ſchmerzlicher 
Stimme, „es würde fie erſchrecken, — beleidigen .. Dieſe 
Frau wird niemals die Trauer um den ſo heißgeliebten 
Mann begraben — ſie wird ſein Andenken heilig halten 


und ihn nimmer vergeſſen! — Ich muß ihren gewaltigen 
Schmerz achten und ehren — — fie ift eine Heilige —, 


ich will glücklich darin ſein, ſie anbeten zu dürfen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Das „laſterhafte Rauchen“. 


Wenn man bedenkt, daß man als jündiger Menſch wohl 
auf zwei bis drei, oder vier bis fünf Heine Laſter berech⸗ 
tigten Anſpruch erheben darf, ſo iſt ſchließlich das Nicotin 
unter den verſchiedenen Giften, an denen ein den beſſeren 
Ständen angehöriger Menſch anſtändiger Weiſe zu Grunde 
gehen kann, jedenfalls eines der angenehmſten und ſicherſten. 
Und alle Leute find nun einmal nicht des alten Laternen⸗ 
mannes Rochefort Anſicht, der nicht verſteht, „wie man ſchlecht 
riechendes, trockenes Gras mit dem einen Ende in den Mund 
ſtecken und beim anderen Ende anſtecken kann, nur um Rauch 
zu machen!“ . 

Rauch! Als ob die eigentlich zu Zeiten als den Inbe⸗ 
griff aller Lebensweisheit leicht kräuſelnden Wolken der Ci- 
garre die böſen Gedanken und die quälenden Sorgen nicht 
traumhaft ſchnell in alle Winde trügen! Sie iſt die ange⸗ 
nehmſte Gefährtin, da ſie im Gegenſatz zu anderen Gefähr⸗ 
tinnen die Gabe der Schweigſamkeit beſitzt, und die anſpruch⸗ 
loſeſte, da ſie ſich ſelbſt zum Opfer bringt. Die Cigarre be⸗ 
kämpfen, hieße den Menſchen ſeiner Tröſterin in trüben 
Stunden berauben, des einzigen Freundes, den man in Zeiten 
der Trübſal beſitzt und der einen wohlthätig hinüberträumen 
läßt in das nebelhafte Land der Hoffnung. 

Aber auch Frauen haben dem Tabak ihre Sympathieen 
zugewandt. Kaiſerin Eugenie war Cigaretten nicht abhold, 


wenngleich ſie der Leidenſchaft Napoleons, in Thee getauchte 


Cigaretten zu rauchen, kein Verſtändniß entgegenbrachte. 
Ihre Oberhofmeiſterin dagegen, Comteſſe Lezay-Marneſia, 
conſumirte täglich mehrere Packete Rauchtabak, Frau von 
Pourtales, ihre Hofdame, rauchte Cigarren, und Madame 
Ratazzi de Rute, eine Verwandte Napoleons, qualmte, daß es, 
um enien Berliner Ausdruck zu gebrauchen, eine Affenſchande 
war. Vielleicht hat die Cigarette, deren leicht beſchwingter 
Rauch unternehmungsluſtig in die graue Morgenluft empor⸗ 
ſchlug, die muthige Herzogin Marie in Bayern, die Schweſter 
Herzog Karl Theodors, zu hoffnungsfreudiger That ent⸗ 
flammt, als fie einſt in der Uniform eines der Infanterie⸗ 
regimenter ihres Gatten, König Franz II. von Neapel, mitten 
im Feuer der Piemonteſen, die Cigarette zwiſchen den Lippen, 
die Feſtung Gaeta vertheidigen half. Aber auch zur Anregung 
bei geiſtiger Arbeit iſt ſie manchen unentbehrlich geworden, 
wie Carmen Sylva, der Königin von Rumänien, die ich der 


Schriftſtellerei mit voller Hingabe widmet. Und jo ringeln 


ſich die Rauchwölkchen bis an die Stufen der Königsthrone. 
Im Gegenſatze zur jungen Zarin, die eine Abneigung gegen 
den Tabakrauch hat, und deren Hofdamen zu ihrer ſtillen 
Verzweiflung ſich dieſes liebenswürdigen Laſters enthalten 
müſſen, ift die verwittwete Kaiſerin Maria Feodorowna eine 
leidenſchaftliche Raucherin, nicht minder die Großfürſtin Wla⸗ 
dimir, die, da ſie Cigarren niemals ſtark genug finden kann, 
dieſelben theilt und in der Mitte zu rauchen beginnt. Prin⸗ 
zeſſin Heinrich liebt die Cigarette, ebenſo wie die Königin 
Amalie von Portugal und die Gräfin von Paris, Mutter des 
Herzogs von Orleans, und ſelbſt Marie Chriſtine, Spaniens 
Königin⸗Regentin und die weiblichſte der Frauen, hat oft 
mit dem blauen Rauch ihrer Cigarette ihre e 
und zerſtobenen Träume von Frieden und Glück verglichen. 

Die Cigarette „als einzelnes Individuum“ ſoll, wie ſich 
kürzlich ein Arzt anläßlich eines medieiniſchen Congreſſes aus⸗ 
drückte, ungefährlich ſein. Ein regelmäßiger Genuß jedoch 
würde den Raucher ebenſo wie jenen der mittelſchweren Ci⸗ 
garren unfehlbar in den Beſitz eines „Tabaksherzens“ ſetzen, 
ein Zuſtand, der, außer für den behandelnden Arzt, für Nie⸗ 
mand von reizvollem Intereſſe ſein ſoll. Im Gegenſatze zu 
allen anderen Kundgebungen iſt alſo das 7 die einzige, 
bei welcher der Sieg nicht auf Seite der Maſſe iſt. Wer 
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aber die Cigarre nun — wie ſich der Medieinmann ausdrückte 
— „als einzelnes Individuum“ liebt, verdient nicht die Be⸗ 
zeichnung eines Rauchers, während ein ſolcher, falls er der 
Leidenſchaft des Nikotins verfallen iſt, weder mit Rückſicht 
auf ſein Tabaksherz noch das Gardinenherz ſeiner Frau von 
der Fortſetzung ſeines laſterhaften Lebenswandels Abſtand 
nehmen durfte. 

Von der ſchädigenden Wirkung des Tabaks auf die inneren 
Organe ſuchte der obenerwähnte Arzt ſeine Zuhörer durch 
den ausgeſprochenen Wunſch zu überzeugen, daß die nationale 
Wohlfahrt geradezu ein Geſetz erfordere, welches den Verkauf 
des Tabaks an Minderjährige als Körperverletzung beſtrafe. 
Wenn wir auch nicht für die Vorzeigung des Geburtsatteſtes 
beim Verkauf von Cigarren und Cigaretten an Minderjährig- 
Ausſehende plaidiren wollen, ſo ſoll deshalb nicht unterſchätzt 
werden, daß die, meiſt in zu jungen Jahren ertheilte elter⸗ 
liche Raucherlaubniß dazu angethan iſt, ein Geſchlecht paffio- 
nirter Raucher zu züchten, deren chroniſche Herz- und Lungen⸗ 
erkrankungen ſie ſpäter ſelbſt nicht mehr zum Aufgeben der 
10 5 zur zweiten Natur gewordenen Gewohnheit veranlaſſen 
önnen. 

Und wenn wir nun zum Schluß fragen: Soll man 
rauchen? ſo müſſen wir, allen Geboten der Vernunft und 
Selbſterhaltung entſprechend, mit einem entſchiedenen „Nein“ 
erwidern. Dasſelbe wird Ihnen Ihr Arzt beſtätigen, er wird 
Ihnen die Gefahren des Nikotins und ſeine verheerende 
Wirkung auf ſämmtliche Organe ſchildern, Ihnen erzählen, 
daß man infolge des Tabakgenuſſes ſchwerhörig und kurz⸗ 
ſichtig, nervenſchwach und geiſteskrank wird, falls man nicht 
„beſtenfalls“ der Epilepſie verfällt. Und wenn er Ihnen das 
Alles geſagt hat, wird er ſich eine Cigarre anzünden und Sie 
tiefhefriedigt mit dem Bewußtſein verlaſſen, Sie überzeugt 


zu haben. 
* 
Der Schah auf der Brautſchau. 


Beitrag zur Sittengeſchichte Perſiens. 


Der wichtigſte Tag im Leben der Perſerin und gleich⸗ 
zeitig der größte nationale Feſttag im Lande des Schahs 
iſt der 28. Dezember in jedem Jahre. 

Schon lange vor dieſem Tage durchſtreifen Abgeſandte 
des perſiſchen Herrſchers deſſen Reich nach allen Richtungen 
der Windroſe und halten Umſchau unter den heirathsfähigen 
Töchtern des Landes. Die hoffnungsberechtigten jugendlichen 
Schönen harren bereits überall, im größten Staat, geſchmückt 
mit Allem, was dazu beitragen kann, die Reize, die ihnen 
von der Natur verliehen ſind, ſo viel wie möglich zu erhöhen. 
Denn es gilt ja, unter Vielen die Schönſte zu ſein, um 
Gnade zu finden vor den Augen des Mächtigſten aller Mäch⸗ 
tigen. 

Schon zu den hundert Auserwählten zu gehören, die in 
jedem Jahre unter feſtlichem Gepränge in Teheran ſelbſt dem 
Schah zur engeren Wahl präſentirt werden, betrachtet jede 
Perſerin als größte Ehre. Von dieſen hundert ergebenen 
Töchtern des Landes erleben allerdings nur fünfundzwanzig 
die Erfüllung ihrer ſehnſüchtigſten Wünſche, die darin gipfeln, 
die Freuden des königlichen Harems, die ihnen unendlich ver⸗ 
lockend erſcheinen, in Wirklichkeit kennen zu lernen. 

So war auch heuer ganz Teheran auf den Beinen, um 
der Wahl der Haremsſchönen beizuwohnen. Da ſah man 
vornehme perſiſche Damen in prachtvollen Gewändern von 
goldgeſtickter Seide, mit Juwelen überladen, glänzende, orden— 
geſchmückte Offiziers-Uniformen, prunkvolle Hofgewänder und 
phantaſtiſch ausgeputzte Diener in großer Anzahl. 

Zu Beginn der Feſtlichkeit zogen die Militär-Kapellen 
auf und ließen ſchmetternde Fanfaren ertönen. Dann be⸗ 
mächtigte ſich der erwartungsvollen Menge eine fieberhafte 
Erregung; Allles reckte die Hälſe und wollte ſehen, denn in 
dieſem Moment erſchienen die hundert Debutantinnen in 
blendender, ſtrahlender Pracht. Ganz in weiße, ſchimmernde 
Seide gekleidet, von lang herabwallenden, ſilbergeſtickten 
Schleiern duftig und keuſch verhüllt, Hals und Arme mit 
farbenſprühenden Brillanten geſchmückt, bieten die reizenden 
Mädchengeſtalten ein überraſchend ſchönes Bild. 

Leiſe ſingend kamen ſie näher, Pagen in goldgeſtickten, 
himmelblauen Koſtümen ſchritten vor ihnen her und ſtreuten 
nach allen Richtungen Blumen auf den Weg. Dreimal machte 
die kleine Prozeſſion die Runde, dann ſtellten ſich die zarten 
Jungfrauen auf ein gegebenes Trompetenſignal in einer 
Reihe auf. 


Nun iſt der wichtigſte Moment herangekommen. f 

Die Trompeten blaſen einen Tuſch, und im nächſten 
Augenblick ſenkt ſich jeder Kopf tief zu Boden vor dem Manne, 
der nun eiligen Schrittes mit ſeinem glänzenden Gefolge 
zwiſchen der Spalier bildenden Menge daherkommt. Ihm 
voran ſchreitet ſtolz der „Sifar Salar” in feiner goldftrogen- 
den Amtsrobe. Auf „Ihn“, den Mächtigen, deſſen Wort 
zwanzig Millionen Menſchen Geſetz iſt, richten ſi jet alle 
Blicke in ehrfurchtsvoller Bewunderung. Der ſchmächtige 
Körper des „großen“ Schahs ſcheint unter der Laſt der ihn 
bedeckenden Juwelen förmlich zuſammenzubrechen. 

Vor der langen Reihe der mit banger Erwartung der 
Entſcheidung entgegenſehenden Schönen angelangt, ergreift 
der „Sifar Salar“ bei jedem Schritt eine kleine, zitternde 
Mädchenhand und läßt deren Beſitzerin mit zurückgeſchlage⸗ 
nem Schleier vor das ſtrenge Antlitz des Monarchen treten. 
Ein beifälliges Nicken oder Schütteln des königlichen Hauptes 
— und die Sache iſt erledigt. Kein Wort wird bei dieſer 
Ceremonie geſprochen, kein freundlich lächelnder oder gar 
liebevoller Blick ſenkt ſich in die ſchönen Mädchenaugen, 
und doch füllen ſich die Herzen, je nachdem die Entſcheidung 
fällt, mit überſchäumender Freude oder tiefem Schmerz. Mit 
„ Gleichmuth trifft der Herrſcher ſeine Aus⸗ 
wahl. j í 

Perſien hat die ſchönſten Töchter ſeines Landes freudig 
dem Erhabenen dargeboten, die königliche Laune iſt befriedigt 
und die 75 verſchmähten Schönen kehren mit „gebrochenem“ 
Herzen in die Alltäglichkeit des Elternhauſes zurück... 
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Eine Beethoven-Erinnerung. 


Es war kurz nach der Schlacht von Auſterlitz. Des Corſen 
ſiegreiche Heere hatten Oeſterreich niedergeworfen, und Na⸗ 
poleon diktirte ganz Europa ſeine Geſetze. Viele Geiſtesgrößen 
jener Zeit ſympathiſirten mit dem großen Eroberer, andere 
waren ſeine erbittertſten Feinde. Zu dieſen Letzteren ge⸗ 
hörte der große Muſiker Beethoven, der ſeinen Haß gegen die 
Franzoſen in diefer Zeit charakteriſtiſchen Ausdruck gab. 

Beethoven weilte, wie ſchon oft, bei feinem Gönner, dem 
Fürſten Karl von Lichnowsky, auf deſſen Schloß Grätz. Da 
erhielt der Fürſt den Beſuch eines in dem nahen Troppau 
einquartirten franzöſiſchen Generals, der ebenfalls ein großer 
Muſikfreund war. Dieſer äußerte den Wunſch, den berühmten 
Komponiſten kennen zu lernen und von ihm eine jener ge⸗ 
nialen Improviſationen auf dem Klavier zu hören, womit der 
Meiſter ſeine Zuhörer entzückte, wenn er bei guter Laune war. 
Seinem Gaſt zu Ehren beabſichtigte Fürſt Karl, ein Konzert 
ſeiner Hauskapelle zu veranſtalten, worin auch Beethoven 
zum Schluß auftreten ſollte. Der patriotiſche TENEAT wei⸗ 
gerte ſich, vor einem Franzoſen, vor den Feinden des Vater⸗ 
kandes zu ſpielen, troßdem der fürſtliche Freund es nicht an 
Vorſtellungen und Bitten fehlen ließ. Dennoch gab dieſer 
nicht die Hoffnung auf, daß ſich des Eigenſinnige noch in der 
letzten Stunde bewegen laſſen würde, ſeinen Wunſch zu er⸗ 
füllen, und erließ daher die Einladungen zum Konzert. Der 
Abend kam heran; die fremden Gäſte, der franzöſiſche General 
mit ſeiner Suite und der dazu geladene Adel aus der Nachbar⸗ 
ſchaft erſchienen. Alles war bereit, die Kapelle verſammelt, 
die Muſiker an ihren Pulten — nur Beethoven ließ ſich 
nicht blicken. Der Fürſt, der Beethoven eine ſolche Feſtig⸗ 
keit nicht zutraute, ſchickte ſeine Diener ab, um ihn zu ſuchen. 
Es war eine kalte, ſtürmiſche Dezembernacht, wo kein Menſch 
gern ſeine Auch verläßt, aber Beethoven war nirgends 
zu finden. Fluchend durchſuchten die Diener das ganze Schloß, 
ſelbſt den winterlichen Park, in dem er auch bei ſchlechteſtem 
Wetter herumzuſtreifen liebte, ohne den Vermißten zu ent⸗ 
decken. Beethoven war und blieb verſchwunden. Um der Ver⸗ 
ſuchung aus dem Wege zu gehen, hatte er heimlich in der 
Dunkelheit das Schloß verlaſſen und war in Sturm und 
Schnee zu Fuß nach der nächſten Stadt gewandert, wo er 
halb erſtarrt vor Froſt ankam. Am nächſten Tag erhielt der 
Fürſt einen Brief von ihm, worin er ihm die Gründe ſeiner 
Flucht mittheilte. — Erſt nach langen Jahren verſöhnte ſich 
Beethoven mit ſeinem erzürnten Freund und Gönner. 


** 


Der Weiſe ſagt nicht, was er thut; er thut aber nichts, 
was er nicht ſagen kann. 


Dem, welcher ſich ſelbſt nichts verzeiht, ſoll man Alles 
verzeihen. / „ O, TAEA E 
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